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Kriege - EIN cbroiiile
i Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln

 

26. April. An der Karpathenfront wird südöstlich von
Koziowa wieder ein Stützpunkt der Russen erobert. Über
1000 Russen geraten in Gefangenschaft Ein Angriff der
Russen auf die Höhe Ostrn wird unter schwersten Verlusten
zurückgeschlageir zwei Bataillone Russen wurden fast ver-
nichtet, 26 runuche Schützengräben und viel Kriegsiuaterial
genommen.

27. April. Die Franzosen und Engländer versuchten
am 25. April unter dein Schutz ihrer Kriegsschiffe an vier
Punkten der Küste von Gallipoli zu landen. Die Versuche
wurden von den Türken abgeschlagen, die Landungstruppen
auf bie Schiffe zurückgeworer. — Englnche Angrisie in
Flandern, um den verlorenen Boden wiederzugewinnen,
brechen unter schweren Verlusten zusammen. Die Unsern
haben 50 Maschinengewehre erbeutet. Auf den Maashohen
erringen die Deutschen weitere Erfolge. — Der französische
Panzerkreuzer .,Leon Gambetta« wird von einein Dilet-
reighisschkn Unterseeboot im Adriatischen Meer torpediert
un in t.

 

Sin sonderbare-z Volkergemil'eb.
Das war ein glücklicher Einfall unseres Großen

Generalstabes, die bunte Farbenkarte der Völker, mit denen
wir im Westen im Kriege stehen, der Welt einmal sozu-
sagen auf bem Präsentierteller vor Augen zu halten. Unter
den vorläufig 5000 Gefangenen aus den Kämpfen bei
Ypern lernen wir sie alle kennen, Idie zum glorreichen

Kulturkamps gegen das deutsche Barbarentum zusammen-
geströmt sind, die Senegalneger, Engländer, Turkos, Jnder,
Franzosen, Kanadier, Zuaven und Algerier, wirklich ein
sonderbares Völkergemisch, wie unsere Oberste Heeres-
leitung sich ausdrückt. Wir wissen nicht, nach
welchen Gesichtspunkten dabei die Reihenfolge dieser
würdigen Gesellschaft bestimmt worden ist: nach
moralischen jedenfalls nicht, denn sonst könnten die

Engländer nicht schon an zweiter Stelle ihren

Platz finden. Aber es macht sich ganz gut, sie und die
Franzosen so lieblich von schwarzen und gelben Mit-
kämpfern umrahmt zu sehen, und daß besonders die

kanadischen Truppenabteilungen gehörig haben bluten

müssen, können wir auch nicht gerade lebhaft beklagen an-

gesichts der aufdringlichen Beflissenheit, mit der sich ihre

Regierung zu immer neuen Kriegsdiensien an das Mutter-

land herandrängt. Genug, an den Schlägen, die das

deutsche Schwert hier wieder einmal nach Verdienst aus-

geteilt hat, haben alle ihren gebührenden Anteil empfangen,

die darauf Anspruch hatten, und daß General French

sofort hervorhebt, seine Leute seien nur deshalb ins

Wanken gekommen, weil der benachbarte französische
Flügel zurückging, wird gewiß zur Befestigung der
buiidesbrüderlichen Gefühle unter den Alliierten erheblich
beitragen.

Wir sehen, die Welt ist voll Teufel, die gegen uns
ihr Wesen treiben, wir aber werden mit ihnen fertig
werden. Drüben nicht nur alle Farben und Rassen zum
Vernichtungskrieg vereinigt, auch das ganze Arsenal der
Unmoral muß seine Waffen hergeben, um uns ins Unrecht
zu setzen und unsern Untergang als eine sittliche Not-
wendigkeit erscheinen zu lassen. Jetzt wollen die un-
schuldigen Franzosen, die bekanntlich selbst kein Wässerchen
getrübt haben und sich bei allen ihren Maßnahmen auf
das peinlichste an Haager uub Genfer Konvention halten,
uns aus der Anwendung erstickender Dämpfe einen Strick
drehen. Dabei sind wir aus diesem Gebiete nur ihre be-
scheidenen Schüler und Nachahmer. Möglich, daß wir
diese schwarze Kunst gleich bei der ersten Übung besser zu

handhaben verstanden als unsere Lehrmeister, möglich auch,
daß wir dabei die deutsche Wissenschaft zu Rate zogen
und von ihr manchen nützlichen Fingerzeig erhalten haben.
Aber die Engländer sind mit ähnlichen Kampfmitteln schon
gegen die Buren ins Feld gezogen, denen sie damit ihre
geistige Überlegenheit nachweisen wollten: sie sollten sich
glücklich fühlen, Untertanen einer so intelligenten Nation
zu werden, hieß es damals gegenüber Ohm Paul. Wir

sind natürlich weit davon entfernt, jetzt den Engländern

gegenüber die gleiche Schlußfolgerung ziehen zu wollen,

ihrer Unabhängigkeit wollen wir nicht zu nahe treten;

aber welcher Mittel wir uns im Kampf gegen das sonder-

bare Völkergemisch da drüben zu bedienen haben, das

müssen sie schon freundlichst der deutschen Heeresleituiig
überlassen, deren Gewissen den Vergleich mit dem

moralischen Feingefühl »von Senegalnegern, Turkos und

Algeriern nicht zu scheuen hat. »

Überhaupt will es uns bedünken, daß die Verwendung

dieser farbigen Völkerschasten zum Vernichtungskriea gegen
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das Germanentum eines der größten Verbrechen der Welt-
geschichte darstellt, das diejenigen Nationen, die sich seiner
schuldig gemacht haben, iedes Rechtes beraubt, gegen ihre
Gegner aus irgendwelchen Gründen sittliche Vorwürfe zu
erheben. Der Krieg, den man uns ausgedrängt hat, ist

kein Kinderspiel. Er wird gegen uns mit allen denkbaren
Waffen der Grausamkeit und Rücksichtslosigkeit geführt,
deren diese gemischte Gesellschaft überhaupt nur habhaft
werden kann. Manche Heldentaten dieser Kulturkämpfer
werden vorläufig noch aus guten Gründen mit dem Mantel
des Schweigens bedeckt, die Zeit wird aber kommen, da
die Welt erfahren darf, wie diese schwarzen Scharen
auf europäischem Boden gegen weiße Männer gewütet
haben. Wenn man dieses Gelichter bloß mit er-
stickenden Gasen ausräuchert, so ist das noch eine sehr
glinipfliche Kampfesweise. Immerhin kann man sagen,
daß sie lediglich ihrer angeborenen Natur nach handeln.
Wie ungeheuer aber ist die Verantwortlichkeit von Eng-
ländern unb Franzosen, die sich dieser Barbarenhorden
bedienen, um ein Kulturvolk ersten Ranges niederzuwerfen.

Das wollen wir doch niemals vergessen! Wir stehen zu
hoch, um uns von den Anführern afrikanischer und
asiatischer Banditenheere moralische Vorhaltungen machen
zu lassen. Ein verächtliches Achselzucken ist die einzige
Antwort, die ihnen gebührt. Unser ganzes Sinnen und
Trachten aber muß darauf gerichtet bleiben, dieses sonder-
bare Völkergemisch in allen seinen Bestandteilen unschädlich
zu machen, und je mehr die deutsche Wissenschaft uns bei
Dieser wahren Kulturarbeit hilfreich zur Seite steht, um
To besser für uns und den Frieden der Welt.

· Der Krieg.
Unser siegreicher Vorstoß bei Ypern macht dem Feinde

schwere Sorgem Die Engländer bemühten sich mit allen
Kraften, den Ke·il, der sich drohend in ihre Linie geschoben
hat, wieder zuruckzutreiben. Die neue deutsche Linie hielt
aber allen Angriffen stand.

Schwere englische Verluste in flancierm
Großes Hauptauartier, 27. April.

weltlicher Rriegöfchanblan.
Ju Flanderu griffen die Engländer mit sehr starken

Kräften die neue Linie unserer Stellungen uördlich nnd

nordöstlich von chrn an, die 3 bis 4 Kilometer siidlich
der bisherigen von dicht uördlich der d’Houdt-Fcrme
am chr-Kanal über St. Julien in Richtung auf
Grafenstafel verläuft. Die Angriffe, die von dcr
deutschen Artillerie füdbstlich von Ypern teilweise im
Rücken gefaßt wurden, brachen unter auszergcwöhnlich

schweren Verlusten schon im Feuer völlig zusammen. —

Die durch die feindliche Artillcric gänzlich zusammen-
geschosscnen Häuser von Lizernc sind von uns in der
letzten Nacht geräumt werben; der unmittelbar dstlich
davon auf dem linken Kanalnfer gelegene Brückenkopf
wird gehalten. —- Ju dcn bisherigen Kämpfen bei Ypersn
haben Unsere Truppen 50 Maschiucugewehre erbeutet. —-
Deu wichtigen Eisenbahninoteupunkt und Etappenhaupts
ort Poperinghe etwa 12 Kilometer westlich von Yperu
haben wir mit sichtlichcui Erfolge zu befchießen begonnen. --
Jm Argonner Walde wurde nordöftlich von Vienuc
le Chatean ein nächtlicher französischer Augriff ab-
gewiesen. — Auf den Maashdheu errangen wir auch
gestern weitere Vorteile, trotzdem die Franzosen neue
Kräfte herauzogen. Feindliche Angriffe gegen unsere
CombressStellnng scheiterten. Ein heftiger Angriff
im Ailluwalde wurde vou uns unter starken Verlusten
für den Feind zurückgeschlagen. Auch weiter dstlich
gewann der Feind keinen Boden. Im nächtlichen Nah-
kainpf arbeiteten wir uns im Priesterwalde erfolg-
rcich vor. — Gegen unsere Stellung auf dem Hart-

mannsweilerkopf ging der Feind gelten! Abend
mehrere Male zum Angriff vor, alle Angriffe miss-
glücktcn.

Estlicher Kriegsschanplatn
Die Ostlage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.V.

Ein französischer panzerhreuzer gelunken.

Von einem österreichischen U-Boot torpediert.

Brindisi, 27. April.

Die ,,Agenzia Stefani« meldet: Zwanzig Meilen vom

Kap Sania Maria di Leuca ist der franabfifche Patiku

kreuzcr ,,Leon Gambctta« gestern Nacht von einem ‚offen.

reichifchen Unterseeboot torpediert worden. Ein Teil ber

Besatzung wurde gerettet.

Wenn es auch nicht ausdrücklich in der Meldung ge-

sagt wird, so ist doch aus ihr ohne weiteres ersichtlich,

daß der „Seen Ganibetta«. gesunken ist. Nur ein Teil

— wahrscheinlich ein sehr kleiner —- ber Besatzung konnte

gerettet werben. Der französische Panzerkreuzer .Leon
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Gambetta« stammt aus dem Jahre 1901, hatte 12600
Tonnen Wasserverdrängung und 704 Mann Besaßung.
Das Kap Santa Maria di Lenca, wo ihn der österreichische
Torpedo traf, liegt auf der Spitze des Absatzes des
italienischen Stiefels zwischen dem Golf von Turent und
dein Adriaiischen Meer.

Zweigen-i- 6746 Bucht-.
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Mißglückter Landung an den Dardanellen.
Ein englisches Tvrpedoboot gesunken.

Die Engländer und Franzosen gehen jetzt an den Dar-
danellen auch mit Landungstruppen vor, da der bisherige
Mißerfolg der bloßen Flottenaktion deutlich gezeigt hat,
daß eine Forcierung der Straße von der Seeseite allein
überhaupt nicht möglich ist. Das türkische Hauptanartier
teilt über diese neueren Versuche, die sämtlich mißlungen,
am 26. April folgendes mit:

Der Feind versuchte gestern unter dem Schutze seiner

Kriegsschisse an vier Punkten der Westküste von
Gallipoli zu landen, nämlich: an der Mündung des
Sighin Dere, am Küstenstrich von Ari Burnn. westlich
von Kaba Tepe, an der Küste von Teke Burun sowie
in der Umgebung von Kum Kale. Die seindlichm
Truppen, die an dem Küstenstrich von Teke Burun ge-
landet waren, wurden durch einen Bajonettangriss
unserer Soldaten ins Meer zurückgedrängt. Die
Immun. bie bei Ari Burun ans Land gegangen
waren, versuchten vorzudringen, wurden aber durch einen

Augrifs unserer Truppen zum Rückzuge gezwungen und
wieder an bie Küste gedrängt. Ein Teil der feindlichen
Streitkräfte in dieser Gegend mußte gestern nachts eiligst
auf bie Schiffe entfliehen. Unsere Truppen setzten heute
Ihre Angriffe an allen diesen Punkten erfolgreich fort.
Zur selben Zeit näherte sich eine Flotte der Meerenge,
um von der See aus die Forcierung zu unternehmene
mußte sich jedoch vor unserem Feuer zurückziehen. Bei
diesem Kampfe wurde ein feindliches Torpedoboot ver-
senkt, ein anderes schwer beschädigt. Es mußte nach
Tenedos geschleppt werden. Heute unternahm der Feind
vom Meere aus keinen Versuch gegen die Dardanellen.

Daß die Halbinsel Gallipoli das Ziel der englisch-
franzbsischen Landungsversuche sein würde, war bereits in
Londoner Blättern zwischen den Zeilen angekündigt. Man
rechnet darauf, daß die Besetznng dieser Halbinsel die Ver-
bundeten zu Herren der Dardanellenstraße machen werde,
da die nördliche Küste die südliche beherrscht.

Schwere französischsenglische Verluste.

Konstantinopel, 27. April.
„ .Jn Ergänzung des obigen Berichts meldet das

turkische Hauptanartier weiter: Die feindlichen Truppen,
die bei«Kum Kale gelandet waren, wollten unter dem
Schutze ihrer Kriegsschiffe vorriicken, aber trotz der heftigen
Veschießung von allen Seiten führten unsere Truvpen
ihrenAngriff mit Erfolg durch und drängten den Feind
an die Küste zurück. Der Feind hatte 400 Tote, wir
machten außerdem 200 Gefangene. Unsere Verluste sind
unbedeutend. Eine Abteilung muselinanischer Soldaten,
die mit den Franzosen an diesem Küstenstrich ausgeschifft
worden waren, gingen zu uns über. An der anderen
Stelle vor Kaba Tepe machten wir» eine Anzahl von Eng-
landern und Ansiraliern zu Gefangenen, darunter einen
Hauptmann und einen Leuinant.

Engliscbe fisebclampfer verhappte Kriegsl'cbiffe.
Anläßlich der Meldung über die Versenkung des

engliichen Fischdampfers »St. Laivrence« durch ein deutsches
Unterseeboot am 23. April hat die ,,Times« die Nachricht
verbreitet, der Kommandant des deutschen Unterseebootes
habe die Rettung zweier über Bord gesprungener Leute
der Besatzung des Dampfers nicht gestatten wollen, so daß
diese ertrunken seien. Hierzu wird von maßgebender
Stelle mitgeteilt:

Das deutsche Unterseeboot konnte aus dem Ver-
halten des Fischdaiiipfers, der zuerst mit hoher Fahrt
auf das Boot zuhielt, dann abdrebie, erkennen, daß er
ein als Vorposienboot dienende-s Fahrzeug vor sich hatte.
Es zwang den fliehendeu Dampfer durch Gefchüizfeuer
zum Stoppen, worauf der größte Teil der Besatumg sich
in die Boote begab. Inzwischen ließen drei an Bord
zurückgebliebene Leute Brieftauben aufsteigen nnd winkten
dann ihre Boote heran. Als diese in der Nähe waren,
sprangen die Leute über Bord. Nin einer von ihnen wurde
von den Booten gerettet. während die beiden übrigen
ertranken. Das Unterseeboot, das zu dieser Zeit 250
Meter vom Dampfer entfernt lag- bat in feiner Weise

. das Rettungswerk der Boote beeinträchtigt Die Be-
hauptung der »Times«, die inzwischen auch durch ben
Funkentelegrammdienst von Voll-hu weiter verbreitet
worden ist, muß demnach als böswillige Verlellmdutlg
bezeichnet werben.



Die »Times« berichtet, daß der von einem deutschen
Unterseeboot angegriffene Fischdampser »Envop,« in ben
Tone heimgebracht worden sei. -—— Die Mannschaften der
norwegischen Barken «Oskar« und »Eva«, die von Unterne-
booten angegriffen worden waren. kamen mit bem
danischen Dampser »Anna« in Burnisland an. Beide
Barken·wurden, nachdem die Mannschaften sie verlassen
hatten, in Grund geschossen. .

Berlin. 27. April.
Pon maßgebender Stelle wird mitgeteilt. daß deutsche

Marineflugzenge in letzter Zeit wiederholt von englischen
Handelsfchiffen mit Gewehren und Geschiitzen beschaffen
worden sind, ohne daß die Schiffe von den Fliege-m km-
gegriffen worben waren. Jn einem Falle geschad dies
durch eine Gruppe von 5 Fischdampfem bei anderen Ge-
legenheiten durch englische Handelsdampfer. Als Antwort
auf fdiese Angriffe wurden die Schiffe mit Bomben be-
wor en.

Fortsetzung des Flaggenschtviudels.

Ein schwedischer Kapitän, der direkt von Burnt
Island nach Stockholm zurückkam, berichtet, er habe dort
einen Dampfer gefehen, der die schwedische Flagge führte
und am Heil den Namen »Carma as Helsingborg« in
großen Lettern angemalt hatte. Da der schwedische See-
mann genau wußte, daß der einzige Dampfer »Carma«
aus Helsmgborg vor einiger Zeit untergegangen war,
beobachtete er das verdächtig-e Fahrzeug genauer und fand,
daß es der vormals in Helsingborg beheimatete, aber
schon seit mehreren Monaten an England verkaufte
Dampfer »Edenor« war.

Kleine Krieger-old
Allenstein, 27. April. Bei dem russischen Flieget-

Jngriff auf Neidenburg wurden drei rufsische Gefangene,
die den Marktplatz säuberten, getötet, drei andere verwundet.
Außerdem wurde nur noch eine Frau verletzt.

Konstantinopel, 27. April. Der Kriegsminister hat dem
Kriegsmuseum die Flagge des englischen Untersees
koootes „U 16“ überwiefen.

Grimis 27. April. Der Fischdampfer »Recolo« ist
gestern in der Nordsee torpediert worden.

Washington, 27. April. Wie das Reutersche Bureau
nitteilt. beschloß der Kommandant ‚bes. Hiliskreuzers
,Kronprinz Wilhelm«. das Schiff in Newport zu inter-
neren.

 

tänncl um sites-eint
Die neuen flandrischen Schlachtfelder.

Die letzten fiegreichen Gefechte haben eine Anzahl
von Orten zu allgemeiner Kenntnis gebracht, von denen
man bei uns früher nicht viel gehört hat. Sie liegen
meistens nördlich von Ypern zu beiden Seiten des Mer-
Kanals: Langemarck, .Vilkiim, Steenstraate, _53icerne,
Zuvdschoote usw. Es sind sämtlich kleine Dörfer in einer
sehr fruchtbaren Gegend, zum Teil von Sümpfen um-
geben, die durch kleine Bäche eiitwäffert worden, die richtige
Polderlandfchaftsgwie man sie in Belgiens und Hollands
Niederungen weit ausgedehnt vorfindet. Bei Poperinghe
ist viel Hopfenbau, auch Tabak und Flachs wird dort»viel
angepflanzt. Größere Städte sind Noufselaere (franz»ofisch
Roulers), nordöstlich von Ypern und Menin, sudostlich

von Ypern, unweit von Tourcoing, Roubaix und auf bem
Wege nach Lille. Menin ist der belgische Grenzort,
während Tourcoing und Roubaix schon französisch sind.

Einige dieser Orte sind in der Geschichte schon einmal
aufgetaucht unb für uns von Interesse, da auch deutsche
Truppen an dortigen Kämpfen beteiligt waren. Menin
(flämifch Meenen gefchrieben), die Grenzstadt gegen Frank-
reich, war früher eine kleine Festung, bei ihrer «lci-i·teidigiing
im Jahre 1794 hat sich ber spätere priin «"--!·s ·-"eneral
Scharnhorst die ersten Sorben-w» - er

    

Leute vom Poinmernland.
Rom-n von Käte Subssski.

46. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)

Aeußelrlich geht in Bornhagfen nach diesem- Tage alles

im alten Gleise weiter. Die liarnfchifi._re, von denen der

Rest des teils verfaulten, teils brüchigen Strohes entfernt

wurde, sind zum größten Teile bereits herumgeriffen, und

die vereinzelt wehenden Fähnchen, die sich schließlich noch

zu starkien Halm-en auswuchfen, zu-sammengeeggt. Das milde

Gold eines Septembertages leuchtet über den bunten Far-

ben der Blätter.
Iürgen von Gertingen schiafft den ganzen Tag, ohne

die geringste Rücksicht .an seine Kraft zu nehmen.

Nur dadurch kann er es ertragen, in Mariannes Nähe

zu leben, ohne ein Recht an sie zu haben.

Sie hat ihm keinen Glückwunsch gesandt, nachdem sie

durch Tante Berta erfahren, daß er auf seiner Scholle

bleiben durfte. Vielleicht hat sie noch rechtzeitig die Iro-

nie, die ein- solcher aus ihrem Munde für ihn gehabt

hätte, gefühlt.

Heute ist Graf Iürgen früher als sonst vom Felde

heim-gekommen Er hat vom Gaul aus den alten Brief-

träger zu einer ungewohnten Stunde über den Siturzacker

nach Bornhagen queren sehen. Deshalb hat er draußen

nicht länger Ruhe gehabt.

Tante Berta kommt ihm aufgeregt entgegen. Ihr

feines, altes Gesicht glüht in hellem Rot, und ihre Lip-

pen zittern, als wenn sie nicht länger die Botschaft, die

auf ihnen liegt, zurückhalten könnten. «

»Jürgen,« sagt si atemlos, „in deinem Arbeits-

zinimier lieglt ein Eilbries. Neben ihm habe ich dir ein

Glas von denii schweren, alten Wein gestellt, der wunder-

bar aufrecht erhält. Das trinke aus, Iürgen, und dann

denke, Gott hat alles gut gemacht, er wird auch das tagte

zuni- Besten wenden. Ich kenne die Handschrift auf dem
Briefe. Er ist von —— Hans Heinrichs« .

Iürgen stürzt vorwärts. Er reißt den Brief vom

Tische herunter. Eine wilde Gier ist in ihm. Sehen!

Wissenl Dann schlägt ihm ein heißes Gefühl den Brief

aus der Hand. Unreinils laß liegenl ·

Er nimmt ihn wieder auf. Er reißt den Umschlag

auf. Sechs lofe Papierblätter flattern zu Boden. Er sieht

sie nicht. Nur die steifen, weißen Bogen, die eng mit

Buchftaben angefüllt sind, sieht er.

Schnell, schnell lesen — er kann nicht. RdtesBlui

aus zuckendeini Herzen wallt vor feinen Ausgen, sein eigenes

und das des toten Vaters, der diesen Sohn so sehr ge.

 

war damals Artillerie-Hauptmann in hannöverschen
Diensten. Roeselaere, wie es flämifch eigentlich heißt,
oder Rousselaere, französisch Roulers, spielt in dem-
selben» Feldzuge eine Rolle, wenn auch keine
erfreuliche: ‚am 13. Juni 1794 fand hier eine blutige
Schlacht zwischen den Osterreichern unter Clerfait und den
Franzosen unter Pichegru statt; die Franzosen behaupteten
das Schlachtfeld, und das war das Vorspiel zu der gänz-
lichen Niederlage der Osterreicher am 26. Juni bei Fleurus.
Es hat sich seitdem«einiges geändert Damals stand
England mit Osterreich und Preußen zusammen gegen
2Frankreich.. Die perbündeten Osterreicher und Eng-
lander erlitten damals auch bei Tourcoing eine
Oriederlagegegen Jourdan und Moreau. Wie Kenner
der Geschichte wnsen werden, war das der un-
glückliche Feldzug·, den die monarchischen Staaten
Europas gegen die französische Republik unternommen
hatten, um niur _bie Hinrichtung des Königs Ludwig XVI.
und der Königin Marie Antoinette Rache zu nehmen.
Carndt organisierte die Verteidigung. Der Angriff der
Verbundeten wurde nicht energisch genug geführt, bie
Englander verließen sich auf bie feftlänbifchen Mächte,
Spanien, das von Süden her eingreisen sollte, per-
sagte und wurde bald abtrünnig. So blieb die Arbeit
auf Preußen und Osterreich aber auch diese beiden
Machte waren nicht einig, besonders wegen der polnischen
Angelegenheiten So verlief oie Kriegsfahrt im Sande.
Leider war durch diese» Vorgänge den Franzosen, die schon
dabei. gewesenzwarem sich in inneren Kämper zu verzehren,
auf eine Eroberungs- und Angriffspolitik hingeführt- unb
so der Weg zii den Erschiitterungen gebahnt, die bis 1815
ganz Europa in Atem halten sollte.

Schon zweitJahre nach diesen Vorgängen in Belgien,
1796, hatte der iiinae General Bonaparte Gelegenheit sich
in Jtalien bedeutend hervorzutun. M-

__.._.. ._-—_

Letzte Nachrichten
Aus dein Westen.

Aus dem Haag, 28. April. (T. U.) Ein Sonder- ·
berichterftatter des ,,Vaterland« meldet aus Dünkirchem
Von der Yerserfront kommen beunrnhigende Nachrichten
Boefingh ist durch Gefchützfeuer vollständig zerstört; die
Kirchtürme scheinen in der Mitte abgebrochen. Die fran-
zösische und englische Rote-Kreuz-Hilfsfielle liegen südlich von -
Armentiåres Der Sanitäisdienft ift den Ansprüchen kaum
gewachsen. Jn den Wäldern von Ooftdleteren wurden
eiligst Hilfsstationen errichtet. Dort liegen über 1 500 Ver-
wundete. Am Yferkanal zwischen Boesingh und Steenstrate
herrscht ein wütender Kampf. 600 Belgier trieben eine
Abteilung Deutscher mit gefälltem Bajonett nach dem Mer-
kanal. Die Flüchtenden hatten jedoch Zeit Notsignale zu
geben. Darauf ftürmte eine große Zahl von Deutfchen
ihren bedrängten Kameraden zu Hilfe, und die deutsche
Artillerie richtete ein vernichtendes Feuer auf die Belgier.
Mehr als die Hälfte fiel, der Nest wurde gefangen genom-
men. Die Gebüsche bei Lizenesind im Besitze der Deutschen,
die auch die Wege nach Eloerdingen beherfchen. Der Kampf
dauert mit unverminderter Heftigkeit fort.

Der Seekrieg.
K opp en h a g en, 28. April. (T. U.) »Berlinske

. Tidene« meldet aus Horsen: Der dänische Kohlendampfer
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»Torwaldfen«, der am Montag in Horiens ankam, traf in
der Nordsee ein englisches Geschwader von 30 Sinegsfchiffen,
Kreuzern und Torpedojägern an.

wb. Gr imsby, 28. April. Der Fifchdainpfer ,,Nerolo«

liebt hat. Er stürzt den funkelnden Inhalt des Glases

herunter und macht die Augen weit auf. Er muß!

Und endlich gelingt ihm dass Können;.

»Du erwarteft die Reue eines verlorenen Sohnes,“

steht da, »und es wird doch nur der Schrei des Sün-
ders daraus werden, der sich viel zu hart für das Be-

gungene bestraft fühlt. Ein ausführliches Bsekenntinis

meiner Freoseltaten wird nicht erfolgen. Andere werden
mir diese Arbeit abgenommen haben. Es ist alles wahr,
was sie Dir gesagt haben mögen, und mehr, das sie
nicht wissen können, dazu. Ich- niußte hierher gehen,
sonst hätte ich zu Dir komm-en müffen, um Dich zu tö-
ten. So sehr habe ich Dich gehaßt. Weißt Du- wa-
rum? Warum wolltest Du nicht der Einsame bleiben?
Die Gewalt der Sinne, die Dir fremd lft, 3ürgen,
gliausbei mir, barlau‘s kam« alles. Zuerst das- Fiiebern nach
ihr, zui dessen Kühlung ich mein Wort brach. Ia, da-

rumi, denn nur im Spiel und in sinnloser Trunkenheit
kbnnte ich vkgeisseim dlaß sie an Dich dachte, wiähfeesnd
sie in meinen Armen liegen mußte. Sie mußte es.
Hast Du das nicht gewußt? Die Pistole habe ich her-
ausgerissen und ihr gedroht: »so-bald du,"dich gegen mich
wehrst, bin ich ein verlorener mann.“ Davor hat sie

Angst gehabt, damit zwang ich sie. So schlecht war ich

damals schon. .‚..... »

Sie hiit gehofftfich wüirde bald zur Einsicht kom-

men und sie freigeben. Ich- tat es nicht. Ich ließ sie
weiter schleppen, was ich ihr aufpackte. Sie brach fast
unter der Last zusammen, aber sie wagte keinen Ver-

such, sich von miir zu löfen. Sie wollte Dir den ein-

zigen Bruder nicht rauben. So lieb hat sie Dich.

Und ich, ich hatte sie auch lieb. Anders zwar,

toller, nicht weniger. Auch heute noch-, wo ich doch

kein ehrlicher Mann mehr aus seiner Schüssel essen
lassen würde.

Vielleicht hätte sich der Rest der Menfchichkeit doch
in mir geregt. Vielleicht hätte ich sie frei·gegeben. Da

kam Tante Beet-is Brief.. Schwarz auf weiß fah es

mir entgegen, was ich längst ahnte: ,,Marianne liebt

Deinen Bruder, wie er sie liebt, und Du —- sei so gut
und gehe ihnen aus dem Wege, wenn Du kein Schnft

bist« Ich war aber ein Schust. Ich wolte, daß Du
noch ärmer sein solltest, als Du es durch mich schon
geworden warst. Damit Du es nicht mehr wagen konn-

test, die Hand nach ihr auszustrecken ‚Darum fälfchte
ich in aller Eile noch Deine Unterschrift auf bemIDechfel
und darum bestalhil ich den Grafen Witzleben

Das erste, das Geld für die Versicherung, habe ich
nicht wissentlich unterschlagem Das schwöre ich Dir
heute an der Pforte des Todes. Ein Vergessen war’s,
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ift gestern in der Nordsee torpediert worden. Von der
« 9 Mann starken Besatzung wurde einer sofort getötet. Die

übrigen wurden verwundet aufgefunden, nachdem sie 6
Stunden lang in Booten umhergeirrt waren. Einer der
Verwundeten ist bereits gestorben.

Oesterreichsungarns UsBoote bei der Arbeit.
Rom, 28. April (T. U.) Der franzöfifche Pan-»er-

kreuzer »Leon Gambetia«, der gestern früh an der Insel
Santa Maria di Leuca unweit Otranto von einem öfter-
reich-ungarifchen Unterseeboot torpediert wurde, ist an den
Strand gelaufen. Der Panzerkreuzer gilt als verloren, da
die ganze Schiffsmand ausgerissen ift.

Rom, 28. April. (I. U.) Ueber die Torpedierung
des »Leon Ganibeita« wird amtlich ;geineldet: Der kAngriff
des österreichischen Unterfeeboots erfolgte um Mitternacht
Der franzöfifche Kreuzer legte sich sofort start nach Backbord,
so daß der Funkfpruchapparat unbrauchbar wurde. Einige
durch den Zeichentelegraph von der Insel Santa Maria di
Leuca versiändigte Fischerbarken eilten zur Hilfe herbei.
Später folgten Torpedoboote von Tarent nnd retteten an
hundert Mann. Die geretteteii Offiziere zhalten das Schiff
für verloren, ba das Wasser mit Macht eindrang und rasch
den Maschinenraum überflutete.

wb. Brindisi, 28. April. Nach den bisherigen
Feststellungen find von der Befatzung des französischen
Panzerkteuzers »Leon Gambetta« 108 Mann gerettet worden.

I Aus dein Osten.
· wb. Wien, 27. April mittags. An der ganzen Front

keine besonderen Ereignisse In manchen Abschnitten heftige
i Gefchützkämpfe In den starpathen haben die Rufer ihre

verluftreichen Angriffe gegen unsere Stellungen am Uzsoter
Paß und in den öftlich anfchließenden Froniabschnitien zu-

· nächst wieder eingestellt-
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabses.

n. Höfer, Feldmarschalleutnant.-

Die Dardanellen.

f wb. Sionftantinopel, 28. April. Das Haupt-
quariier teilt mit: Die Ufer des SighinsDere westlich von
Sedilbar find vom Feinde gesäubert Der Feind, der in der
Nähe von Kahn-Dem gelaiidet war, bemühte fich, unter dem
Schutze des Feuers feiner Schiffe sich in feinen Verteidigungs-
Stellungen zu halten. Gestein früh zwangen unsere Truppen
den Gegner, sich auf der ganzen Front zurückzuziehen und
fügten ihm außerordentlich schwere Verluste zu. Ein Teil
des Gegners, der nach dem Meere zu lief, flüchtete in feine
Schaluppen und entfernte sich schließlich Diejenigen, die
nicht fliehen konnten, entfalteten weiße Fahnen und ergaben
sich in Massen. Wir stellten fest, daß ein feindlicher Trans-
portdampfer von den Geschossen unserer Artillerie getroffen
wurde und vor Ari-Burun sank. Eine in der letzten Stunde
um 41/2 Uhr nachmittags eingetroffene Meldung befagt, daß
die feindlichen Streitkräfie, {welche auf 4 Brigadeii geschätzt
wurden, an der Küste von KabaiTepe ins Meer gedrängt
worden sind. Ein feindlicher Kreuzer wurde mit zerbrocheneni

s Mast und havariertem Hinterfchiff nach Tenedos geschleppt

Genf, 28. April. (T. U.) Aus den nach Paris ge-
langten Nachrichteii über die 14 ständigen Bemühungen der
auf Gallipoli gelandeten Truppen geht hervor, daß an den
wichtigsten Punkten keine englische oder französische Abteilung 
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Fuß fassen formte. Die Tapferkeit der im Nahtampf über-

ein Schwachwerden hinterher. So kam’s. Hier habe

ich wieder gefipielt. Tag und Nacht. Und denke Dir,

ich habe gewonnen, immer auf Coeurdame. Jst das
nicht wie Wahnsinn? 25 000 Mark in 32 Etagen. Das
gibt pro 24 Stunden einen anständigen Arbeitslohn
Sieh Dir die einltegenden sechs Quittungen genau an.

Sie sind sfämitlich echt. Der Wechsel, Witzleben und die kleinen Ceute sinds bezahlt. Den Riest hat eine Straßen-

dirnse bekommsen, die mich geküßt hat, weil ich geweint

habe.

Ich hasse Dich jetzt nicht mehr, ich bitte Dir alles,
alles ab. Und laß sie diesen Brief Iefen. Ich habe
keine Kraft mehr, noch einen zu schreiben.

Wenn Du diese Zeilen erhältst, werde ich nicht mehr
fei‘n.”
Wie lange Jürgen allein gewesen ist, das weiß ei

nicht. Als er end-lich den Kopf erhebt, liegst die- Dämme-
rung in den Zimimern Nur die (Quittungen liegen ge-
fpenstisch auf dein Fußboden umher. Er sammelt sie auf
und verschließt sie. Dann steckt er den Brief zu sich und
nimmt den Hut vom Tisch-e. Sangfam geht er hinaus,
den Weg entlang, der nach Bu-ch-enwalde führt. —

Und wieder steht er Marianne gegenüber. Er sagt
ihr nichits von dem-, was in ihm ift. Er sieht sie nur
voll unendlicher Liebe an und hält ihr den Brief ent-

gegen.
Als sie den gelesen hat und die Arme sieht, die sich

ihr in heißer Sehnsucht entgegenstrecken, leg-i sie ihr Haupt
an seine Brust, wie etwas fellbftverftänbliches.

Und er küßt sie.
Kein Laut und kein Wort über ihre Siebe. Sie wis-

sen nun beide, daß. sie in ihnen gewesen ist und sich nach

der Erfüllung bangte, solange sie sind. Fest und innig
lehnen sie aneinander. Der Schlag ihrer Herzen jubelt.
Ihre Aiugen sind zwar noch tränenfeucht, aber sie werden
das· Lachen wieder lernen.

Die Dämmerung wird grauer, die Schatten länger.
Wie dunkle, weiche Hände liegt es über ihrem Glücke.
Sie brauch-en auch fein Licht; den Weg finden sie auch im
Dun’llen. Hand in Hand, Herz an Herz. Und wenn sie
einmal auf dem Wege rasten und hinter sich schauen, wer-
den sie eine helle, frische Mädchenstimme hören, die zu-
versichtlich spricht: „Schwer ift’s wohl, aber wir schaffen
es!“

Das irft Trnde Pachowoski, die an Fritz Kunzes
Hand ihnen langsam folgt. Und über ihnen nnd ums sie
her wird die Gnade des Vaters aus der Kinderzeit leuch-
ten, der ihre Seele von dem Meeresstrande des Lebens
sammeln und bewahren ließ. — Ende —



«aus tüchtigen Truppen wird vom Gegner rückhaltslog an-
erkannt.

Rom, 28. April. (T. U.) Aus Athen wire gemel-
bet: Die englisch-französische Flotte bereite einen neuen An- »
griff auf Smyrna vor.

——--——

lPolitische Rundkbau.
Deutkches Reiche

+ Der Verband Deutscher Arbeitsnachweise hat in
seiner in Berlin stattgehabten Ausschußsitzung eingehend

« über die Mitwirkung der öffentlichen Arbeitsnachweise bei
der Kriegsverlcizteiifürsorge beraten unb beschlossen, un-
verzüglich an den Herrn Reichskanzler einen Antrag auf
(Errichtung eines Reichsausschusses für Kriegsverleßtew
fürsorge zu richten. Jn der anschließeiidenn Plenar-
:versainmlung des Verhandes wurde die Auslosung «des
bisherigen Verbandes beschlossen, welcher sich» in einer
Sitzung sämtlicher öffentlichen Arbeitsiiacluveisverbande
des Deutschen Reichs sofort neu konstituierte. Der neue
Verband führt gleichfalls den Namen »Verband Deutscher
Arbeitsnachweise« und schließt alle öfsentlichen Arbeits-
nachiveisverbände zusammen.

+‚ Vor einigen Tagen sind aus dem Gefangenenlager
Riihlcbeii l7 englische sBnnfbenuite entlassen warben.
Wie von zustäiidiger Seite mitgeteilt wird, hat es mit
diesen Entlassungen folgende Bewandtnis: Bei der»Fest-
setzung aller jetzt in Ruhleben vereinigten Englaiider
handelt es sich um eine Vergeltungsmaßnahme gegenüber
der Masseninternierung von deutschen Staatsangehorigen
in England. Nun hat es sich herausgestellt, daß in Eng-
land über 100 deutsche Baiikbeamte sich nicht nur auf freiem
Fuße befinden, sondern auch ungestört ihren Geschaften
naihgehen können. Da hiernach für diese Kategorie von
Persönlichkeiteu der Jnternierungsgrund fortnel, erschien
es gerechtfertigt, Die englischen Bankbeamten auf freien
Fuß zu setzen. Inwieweit das Benehmen der freigelassenen

Engländer auf ihrer Fahrt nach Hamburg zu·be»rechtigt«en
Anständen Anlaß gegeben hat, wird die hieruber ein-
geleitete Untersuchung ergeben.

+ Bei der Reichstagserfatzwahl im Wahlkreise Glatz-
.-.L)al)clschwerdt 12 für den verstorbenen Zeiitruinsabge-

ordneten Landgerichtspräsidenten a. D. Sperlich wurden
62H gültige Stimmen abgegeben. Der einzige aufgestellte
Kaiididat Majoratsbesitzer Anton Graf Magnis-Eckersdorf,
Kreis Neurvde (Zentruni), erhielt 6203 Stimmen, zer-

splittert waren 8 Stimmen. Graf Magnis ist gewählt-

+ Amtlicti u-..- eianntgegebeni Obwohl erst jüngst il
der Tagespresse die Kriegsschädcsu näher gekennzeichne:
sind, welche bei den zuständigen Stellen angemeldet werer
können, laufen beim Reichskvmmissar zur Erörterung von
Geivalttätigkeiten gegen deutsche Zivilpersonen in Feindes-
Ianb, Berlin, Potsdanierstraße 38, fortgesetztAmneldungen
sein, die Beriicksichtigung nicht finden können. Es ilt »des-
halb nochmals darauf hinzuweisen, daß nur solcheSchaden
annieldungsfähig sind, die durch Gewalttätigkeiteii der
ieiudlichen Bevölkerung oder Behörden, sowie durch gesetz-
geberische Anordnungen der feindlichen Regierungen, wie
Konfiskationen, Zwangsliauidotionen und dergleichen zu-
gefügt sind. Dagegen können Schäden, die sich als eine
allgemeine Folge des Kriegszustandes darstellen, einer
Erörterung nicht unterzogen werben. _ «
insbesondere infolge des Krieges uneinziehbare Aussen-
iiände, Geschäftsverlufte anderer Art, Einbußen infolge
des Verlustes von Stellungen usw» desgleichen Schaden
an Rechtsansprüchen, die auf Privatvertrag oder Erbrecht
beruhen, ober Schädigungen, die durch Maßnahmen der
feindlichen Regierungen auf dem Gebiete des Patent- unb
Urheberrechts und dergleichen hervorgeruer werden, sind
deshalb nicht anzumelden. Angesichts der großen Zahl
nicht derücksichtigungsfähiger Anmeldungen kann bei Nicht-
beachtung der veröffentlichten Grundsätze auf eine Antwort
durch den Reichskomchissar nicht gerechnet werben". Ebenso
ift die Erteilung von Empfangsbestätigungen uber An-
meldung-v unmöglich. (23.123.)

Ölterreieb-(Ingam.

x Jm ungarischen Abgeordiieteiihause wurde Magma:
Dehnung Der Laiidsturiiipflicht bis zum 50. Lebensjahr-e
einstimmig angenommen. Jn einer empfehleiiden Rede
sagte Ministerpräsident Graf Tisza: Unsere alte Moiiarchie,
Die jetzt so glänzende Beweise ihrer inneren Kraft gegeben
hat, ist niemandes Feind, wohl aber der Feind aller Welt-
herrschaftsbestrebungen. Sie ist eine Stütze und Sicherung
der Freiheit und des Friedens Europas. Durchdrungen von
der Anschauung, daß dieser Krieg unsere gute Sache zum
Siege führen wird, daß wir diese Sache mit äußerster An-
strenguiig bis zum letzten Atemzug verfechten müssen-
empfehle ich die Vorlage zur Annahme. Die »Vorlage
wurde angenommen mit den Abänderungsvorschlagen der
Opposition, daß die Gesetzesvorlage nur für die Dauer des
Krieges gelten solle und daß über die Tauglichkeit der
Achtzehnjährigen gemischte Kommissionen entscheiden sollten,
sowie mit der Zusage einer Berücksichtigung des Wunsches-
daß das zweite Aufgebot des Landsturms unb die Acht-
zehnjährigen im Frontdienst nur verwendet werden sollten,
falls die Linien- und Reservetruppen bereits vollstandig
einberufen worden seien.

Schweden.

IF Der russische Plan einer Zusamiiieiikimft schwedifcher
{Rennwagen unD ruffifcher Dunianiitglicder erfährt in
der schioedhchen Presse völlige Ablehnung. Die Duma
sei iii feiner Weise als Vertretung eines Verfassungs-
staates zu betrachten Sie wurde stets beim geringsten
Zeichen des Widerstand-s aufgelöst. Jetzt ist sie so rück-
schrittlich, dalz Ihre kreibeitlich gesinnten Mitglieder kaum
die Erlaubnis erhalten« den Mund zu öffnen. Neulich
wurden bekanntlich di- Sozialdemokraten der Duma ver-
bannt, außerdem m d ausgeschlossen, zurzeit eine Ver-
tretung der fchweDifcher: Reichstagsmitglieder zu schaffen,
die mit voller Einsicht in Die brennenden Fragen Finns
lands mit den Rufsen verhandeln könnte. Daher müsse
der russische Plan, wenn er überhaupt ernst gemeint ist,
als erledigt gelten.

Norwegen.

x Dei Bekannte Professor Handan tht veröffentlicht
einen Artikel mit der Überschrift Deutscher Rechtswille,
in dem er tagt; Setbft, „wenn man meine, Deutschland
habe den Krieg irrt gewahltz weil es sich selbst jetzt am
stärksten geglaubt habe. so musse allen klar sein, daß das
deutsche Ble den Krieg weder gewünscht noch gebraucht
hatte, weder wirtschaftlich noch politisch, dank seiner
inneren Macht und Starte, die ihZ ohnedies eine
glänzende Entwicklun in friedlichem ortschritt gesichert
hätte. Der deutsche taatsorganismus sei in vieler Hin-
sicht reicher entwickelt als die meisten anderen in der
Welt und wohl geeignet. neue Aufgaben aufzunehmen.

Schäden dieser Art, ‘

 

In voller Übereinstimmung mit dein natürlichen Friedens-
willen des deutschen Volkes stehe, was Kaiser Wilhelm
vor wenigen Jahren feierlich verkündet habe, daß er
niemals nach kriegerischer Weltherrschaft streben werde.
Trotz allen Geredes uber Militarismus, irrt; aller Kriegs-
philosophie, über Pangermanismus und Kolonials
träume seien diese vom Kaiser gesprochenen Worte der
tiesiunerste Grundton der deutschen Politik. Daran müsse
man sich erinnern, wenn man Deutschlands Krieg ver-
stehen wolle; man mufse deshalb auch den Deutschen
Glauben schenken, daß sie es in vollstein Ernste meinen,
wenn sie sagen, sie kampften ietzt für ihre Existenz, womit
sie aber nicht sagen wollten, ihnen fei um das Bestehen
Etlirekr Nationalität bange; dazu fühlten sie sich viel zu
ar .

Huo Jn- und Huelancl.
« Berlin, 27.«Avril.· Der preußische Minister für Land-

Wlxtjchaft empfiehlt m einein Erlaß an die Regierungs-
vrasidenten eine besondere Organiiation für den Eintrieb
von Schweinen in die alder.

Pofcii, 27. April. Von einer Anzahl Blätter wurde als
Bienele EErdzbischteifDderlbPosen-GnesenerWDiiSigesLeJ dber Dom-
err . mun a or genann. . . . e ’ t

diese Nachricht als verfrüht. aeichne

Hier wurdeMalnioe, 27. April. der norwegische
Jngenieiir Munthe af Morgenstierne, Sohn eines
norivegischen Generals, unter dein Verdacht der Spionage
zu uiigunsten Schivedens verhaitet. «

Athen, 27. April. Wie die ».,Estia« meldet, hat die
griechiiche Regierung mit einer aiiierikaiiischen Kapi-
talistengruppe Verhandlungen über den Abschluß einer An-
leihe voii 35 Millionen Drachmen begonnen.

Lokales und provmzreiies.
Mcrtblati für den 29. April.

Sonnenaufgang 437 i! Monduiitergang 358 V.
onneiiuntergang 7‘9 il Mondaiifgang 75S Ji.

1676 Holländischer Seeheld Michiel de Ruyter gest. —- 1769
Feldherr Artur Wellesley Herzog v. Wellington geb. — 1806
Dichter Ernst Freiherr v. Feuchtersleben geb. —- 1824 Dichter
Emii Brachvvgel geb. —- 1842 Komponist Karl Millöcker geb. —-
1854 Maler Hermaiin Prell geb. — 1879 Prinz Alexander von
Battenberg (1857 bis 1893) wird zum Fürsten von Bulgarien. ge-
wahlt. —- 1883 Hermaiin Schulze-Delitzsch- Begründer der
deutschen Genossenschaften, gest. —- 1911 Geschichtsforscher Konrad
Barrentrapp, gest. » I

D Mehr Postfcheckvcrkehr. Manche Vorgänge des wirt-
schaftlichen Lebens» denen bisher die meisten teilnahiiilos
gegenuberstandem sind durch den Krieg dein Verständnis so
nahe geruckt worden, daß jetzt ihre Bedeutung und Wichtig-
keit von den weitesten Krallen des Volkes klar erkannt wird.
Daher derbewuiidernsiverte Eifer, die Goldmünzen an die
Reichsbank abzufuhren. Jeder weiß eben, welche Bedeutung
die Sammlung des Goldes zur Stärkung des Goldschatzes
der Reichsbank hat. »Aber auch die übrigen Zahlungsmittel
durfen ivir nicht unnotig ansammeln und sie so dem Verkehr
entstehen. Der Scheckverkehr muß in viel größerem Umfang
als ‚bisher an die Stelle der Barzahlungen treten. Die
Gebuhren des Posticheckverkehrs find so niedrig, daß sich
1eber. der auch nur einen mäßigen Zahlungsverkehr hat, ein
Konto beim Postfcheckamte erötiiieii lassen sollte. Er denke
nicht, daß es auf seinen geringen Zahlungsverkehr nicht an-
komme. Viele wenig» machen ein viel. Je mehr Konten,
desto mehr konnen die Zahlungeii der Kontoinhaber unter-
einander durch einfache buchmäßige tibertragung ohne Jn-
anspruchnahme von Geld abgewichen werden Die Gebühr
für eine solche Überweisung enågt ohne Rücksicht auf die
Hohe der Summe nur 3 Pfennig

  

Sie fechten es aus!

(55mm Auszug unser-er TruppeiiJ

Rein unser Schild, scharf unfer Schwert,
Und Deutschlands Söhne der Väiter wett.
Entschlossen begeistert ziehn fie hinaus:
„Sieb’ D'aterl'anb wir fechten es aus!
Was kümmert uns Blei unD puloe'rDampr
Heilig, heilig ist unser Kampf!“

Nicht Beustegier, nicht Machtgelüftl

Was jedem das Höchste unD Teuerste ist,
Preßt in die Hand uns Die Wehre!
Nicht geht’s ums eitlen Ruhmes Tand,
ES geht um Volk und Vaterland
Und Deutschen Namens Ehvel
Und jeder fühlt unD jeder weiß:
Das wird ein Ringen hart und heiß.

Denn ob uns Höllenschlünde umdräu«n,
Und o-b sie Gift und Feuer fpei’ii
Und taufendfaches Verderben:
Gefchlossen stehn wir Mann an Mann,
Und jede Sehne spannt lich an;
Wir siegen oder sterben!
Das unff’rle Väter uns erbaut,
Das Reich ift unifer’m Schutz vevtraut;

Und ob die Meute uns umstellt,
Ob fich. dems Haß der Neid gesellt
Zu blut’gem Kesseltreiben —

Ob uns umftarrt der Feinde Heer,
Ja, ob Die Welt voll Teufel wär’,
Das Reich, Das Reich muß bleiben !”

Rein unser Schild, scharf unser Schwert,
Und Deutschlands Söhne Der Väter wert!
Hört Ihr die Trommeln? Der Rasse Geftampfp
Sie ziehn, sie ziehn in den heiligen Kampf!
mein Tand, du bift in treuer Hut:
'Sie fechten es aus! Sie fchirmen dich gut!

Hedwig Beiden

Auf alten Siegesbahnen!
Was kündet der ehernein Zungen Schall?

Was läutet von Turmes zu Turme?
Was flutet wie branfenDer Wogenfchwall
Auf« Schwingen der Lüfte im Sturniie P

Sieg! ‚Sieg! Herrliches wokti
Braufe durch die Lande fortl

Jub’le es von fern lund nah:

„Dau‘tfche Helden errangen mich!
Heldenmutter, fie grüßen Dich!

Sei stolz, Germanial«

I Hedwig Bender.
m“

 

i  

* Katholifcher Geselleiiverein. Un der Hand ai-
chen gefchichtlichen Tatsachenmriterials führt-e Herr Kaplan
Heifig-Grüfsau die ziemlich gut besuchte Versammlung am
26. D. Ilits. „Die Wege Englands zur WeltkjerrfchaftQ
Zielbewußt, aber szrupellas hat es feine Konkurrenz-
iniächste nacheinander- iiiedergefämpfn die deutsche Hansa,
Spanien, portugal, Hsollaiid, Frankreichs, Dänemark —
immer den guten Schein suchend, immer rechiiend mit der

Uneinigikeit und Kurzfichtigkeit der anderen Mächte, Die es

oft genug gegeneinanDer aus-spielte So sei es auch heut,
doch werd-e fich. die englische Treulofigkeit diesmal brechen
an der deutschen (treue. Redner schloß mit dem sympa-
tischeii Gedanken, daß man anstelle Da: gluchformel: »Gott
ftrasse England« lieber den Segensfpruch»Gott fchütze Deutsch-
IanDsanwenDe. DenDank Des Vereins-, Der sich schon in
langanhaltendem Beifall kundgab, sprach der prä-.i.e5, Herr
Kaplan Wenig, aus, Der auch mitteilen konnte, daß die
Sammlung für Liebes-gaben, an Der auch Der Katholifche
Jugendverein fich beteiligte, 84 Mk. ergehen hat. Dank
einer gütigen Spende Der fchlefifchen Matthetserriter kann
den Sendungen an Die vierzig im Felde fte.i»enden Mii-
glieDer Des Diereins auch sie ein Evangelium beigelegt incr-
Den. Jn der nächsten Montagfitzung wird Herr pfarrer
Klug einen Vortrag halten.

Il- Das Eiscrnc Kreuz erhielt auf Dem w-eftlichen
Kriqzsffchauplatz der Gefreite Jäger paul Häiifel. Der

Dekorierte ist Mitglied Des hiesigen FußbalikLlS,,·-p-renstin«
von welchem nunmehr drei Mitglieder Ritter Eifer-

nen Kreuzes- lind. .
o iiöiichfipreise für Brot in Groß-Berlin. Vom l. Mai

ab betragen Die Höchftpreise für Brot in den Orten der
Berliner Brotkartengeuieinschaft für das L-, 11X2- unb 1-Kilo-
gramin-Roggenhrvt 85, 63 unb 48 Pfennig unb für die
Semmel 5 Pfennig. Wünscht der Staufer, daß ihm das
Brot in Teilen abgegeben werde, so ist auch für den Teil
der entsprechende Preis zu berechnen, also zum Beispiel
für ein halbes Kilobrot der Preis von 22 Pfennig. Gibt
der Gastwirt eine Schnitte von 50 Gramm ab, fo darf
er sie nicht über 3 Pfennig berechnen.
g Nie-h ift Deutschland nicht verhungert. Der

sIiarlauieinsforrefvonbeut der »Times« macht Mitteilungen
über die Eindrücke, die die Abordnung der Parlaments-
mitglieder von dein Besuch der Gefangenenlager erhielt.
Aus einem Lager wurde berichtet, daß die deutschen Ge-
fangenen eine sehr große Zahl von Paketen erhalten«
manchmal täglich neunhundert. Die Zahlen nehmen jetzt
ab, aber die Tatsache beweise, daß die Deutschen noch viel
wegzuichicken hätten.

Laiibaii, Ir. April.

bes

Zu einem prozeß hat die Ver-.
forgung Der Stadt mit Dauerfleifch geführt. Die Stadt
hat von den Riuberoidwerken in Hamburg Fleifchwaren,
hauptsächlich Speck fchwedifcher unD dänifcher Herkuiift ge-
kauft. Da die Ware nicht ganz nach Wunsch ausgefallen
ift, will die Stadtgemeinde 20 pf. weniger für Das

Pfund zahlen. Da die Firma nicht darauf eingeht, wird
es zur Klage kommen. Wie der Erste Bürgermeister mit-
teilte, handelt es fich um einen Betrag --v-on 8000 Mark,

Der zum Abzug gebracht worden ift. Die Stadtverard-
neten stimmten der Durchführung der Klage zu. —- Ueber

Die Billerpreiserhähung scheint man in Gastwirt-streifen ge-
teilter Meinung zu sein, denn verschiedene Wirte ver-—
kaufen Den Schnitt Bier wieder zu so und Das größere
Glas-zu 15 pf.

 

Straflosigleeit von Kriegsteilnebmern.
Durch eine Veröffentlichung des W.T.B. wird folgender

Allerhöchster Erlaß vom 24. April 1915 amtlich mitgeteilt:
Auf Grund des Gesetzes vom 4. April 1915 über

die Niederschlagung von Untersuchungen gegen Kriegs-
teilnehmer will ich in Gnaden genehmigen, daß die
gerichtlich bereits eingeleiteten, bis zum heutigen
Tage noch nicht rechtskräftig erledigten Unter-
suchungen gegen Teilnehmer an dem gegenwärtigen
Kriege niedergeschlagen werden, soweit sie vor
dein 27. Januar d. J. und vor der Einberu-
sung zu den Fahnen begangene 1. übertretungen,
2. Vergehen mit Ausnahme derjenigen des Verrats
militärischer Geheimnisse, 3. Verbrechen im Sinne der
§§ 243, 244, 264 RStGB., bei denen der Täter zur Zeit
der Tat das 21. Lebensjahr noch nicht vollendet hatte,
zum Gegenstande haben. Soweit in anderen Fällen die
Niederschlagung der Untersuchung angezeigt erscheint,
erwarte ich Einzelvorschläge. Ausgeschloffen von den
Gnadenerweifen sind Personen des Soldateiistandes, gegen
die wegen begangener Straftaten durch militärgerichtliches
Urteil auf Entfernung aus dem Heere oder derMarine oder
auf Dienstentlassung erkannt ift oder wird, sowie andere
Personen, die mit Rücksicht auf eine Straftat ihre
Eigenschaft, als Kriegsteilnehmer verloren haben oder
verlieren werben. Die Minister der Justiz unb des
Krieges haben die zur Ausfuhrung des Erlafses ek-
forderlichen Anordnungen zu treffen.
Großes Hauptauartier, den 24. April 1915.

Wilhelm.
Der Erlaß ist an den Justizminister und den Kriegs-

minister gerichtet und gegengezeichiiet vom Kriegsminister
Wild v."Hoheiiborn sowie dem preußischen Justiz-
miiiister Beseler.

Nah und fern. l
o Geschäft istn Geschäft Ein englischer Arzt klagt in

der »Tinies« darüber, « daß so viele seiner Kollegen davon
abgehalten wurden, mit den Truppen ins Feld zu ziehen,
weil die Stellvertreter,» spekulierend auf die augenblickliche
Notlage- außerordentlich hohe Vergütungen verlangten.
Vor dem RUF—9 wurben jüuf Guineen in der Woche als
gute Bezahlung betrachtet: letzt werden zwölf Guineen ver-
langt. Jnfolgedessen find Arzte, die sich zu den Truppen
an die Front begeben haben, an ben Bettelftab gebracht
worden.

O Hohe Brotpreife in England. Jn einer Sitzung
der Armenverwaltung in Cardiff sagte ein Mitglied, man
musse die Aufmerksamkeit der Regierung darauf lenken,
daß der Brotpreis seit Beginn des Krieges von 51X2—-6
auf 81/2—9 Pence (1 Mark) für vier Pfund gestiegen sei.
Andererseits habe eine große Müllerfirma kürzlich einen 300
Pkdzent hoheren Gewinn als im sBoriahre gemacht. Der
Weizenpreis erreichte an der Kornbörse in Peterborough
mit 64 Schilling für den Quarter den Höchstvreis der
letzten 25 Jahre. Jn Dorchester stieg der Weizenpreis
hoher als es seit dem Krimkrieg geschehen war.



i
O tteuerungeunrnhen in Moskau. Wegen Teuerung

der Lebensmittel insbesondere von Fleisch und Brot sind
bedeutende Unruhen ausgebrochen. Eine Reihe von Bäcker-
und Fleischerläden sowie von Materialwarenhandlungen
wurde zerstört, der Gehilfe des Stadthauptmanns Oberst
Model, der Polizeimeister Solotareff und der Revierauf-
seher Woitzik sind durch Steinwürfe schwer am Kopfe ver-
wundetwvrden. Dem »RuskojeSlowo« zufolgeistTafelbutter
nur noch für eine Woche vorhanden. Demselben Blatte
wird aus Wilna berichtet, daß wegen Kohlenmangels der
Betrieb der Elektrizitätswerke eingestellt wurde und nur
einzelne entlegene Straßen der Stadt, wo der Aufenthalt
sonst gefährlich wäre, noch beleuchtet werben.

oAns Singapore entkommeue Deutsche. Aus dem
holländischen Sumatrabade ist eine Meldung eingetroffen,
wonach vier Deutsche, die während des Aufruhrs in
Singapore entkamen, in Padang eingetroffen sind, nämlich
bie HerrenA.Schönberg, H. Jesfm J Lauterbach unb
A. Peters. Weitere Flüchtlinge wurden erwartet. Die
Flüchtlinge benutzten den Umstand, daß das Lager während  

Sie erzählten, daß das Essen schlecht und die allgemeine
Verforgung unzulänglich gewesen sei. Die Deutschen
hätten mit dem Ausstand nichts zu tun gehabt.

O Groszfeuer auf Island. Einer Meldung ans Kovens
_ hagen zufolge entstand in Renkiavik ein großes Feuer, das

nicht weniger als dreizehn der größten Geschäftshäuser in
Asche legte. Soweit man bisher weiß, haben zwei Per-
sonen das Leben eingebüßt. Das Feuer brach im Hotel
Reykjaoik aus« wo gerade eine Hochzeit abgehalten wurde.
Von anderen bedeutenden Gebäuden wurden vernichtet die
Landbank, das Geschäftshaus der isländischen Dampfer-
gesellschaft, das Edinburger Warenhaus Auch Post- und
Telegraphenamt waren vom Feuer bedroht. Der Schaden
ist auf mehrere Millionen Kronen anzuschlagen.

O Kriegsteucrungszulagen zu Lichterfelde. Jn der
Gemeindevertretung wurde beschlossen, Arbeitern, An-
gestellten unb Beamten mit einem Lohn oder Gehalt bis
zu 2000 Mark, die bereits länger als drei Monate bei der
Gemeinde beschäftigt sind, während der Kriegsdauer vom
1. April 1915 ab eine Kriegszulage von 3 Mark für jedes

O Ver-rast 11111 111111111 ruffischen Spionim lsuier bem
dringenden Verdacht derSpionage wurde Nachts auf dem
Stuttaarter varnrtbahnhof eine aus Zürich kommende
Russin verhaftet Jhre Ankunft war gemeldet warben
Die Rusfin wollte mit dem Berliner Nachtschnellzug weiter-
reifen. C11 wurde vorläufig nach dem Stuttgarter Polizei-
Präsldlum 111 1111111 t

o Schneefälle in Thüringen. Seit einigen Tagen
herrscht- wie aus Gotha gemeldet wird, in Thüringen und
im Thüringer Wald anhaltender SchneefalL Auf dem
Jnselberg liegt der Schnee meterhoch. Dre Temperatur
‘onl‘ auf zwei Grad unter Null.

s Kleine ‘Cagee-Cbronik.
I Limbnrg a. L., 27. April. Die Frau eines Amtsrichters

aus Berlin hat in einem hiesigen Hotel sich und ihren Sohn,
den Zögling einer Kadettenanstalt, durch Gift« getötet.

Petersburg, 27. April. Wie die Blätter melden, ent-
stehen in der Umgegend iede Nacht große Feuerschäden, die durch heimliche Spritfabriken hervorgerufen werben.

des Aufruhrs nicht mehr bewacht wurbe.zumEntkomwen.

  

Kind unter 15 Jahren zu gewähren.
 

Für die so zahlreichen wohltuenden Beweise freundlicher       

 

      Teilnahme,

          

 

bie mir aus ssnlaß des Hinscheidens meines lieben

Mannes zuteil geworden sind, spreche ich zugleich im liamen meiner

Kinder hiermit meinen

herzlichsten Daan
        
        
      

     

IDarmbrunn, am 27. flpril 1915.

 

fllice Sräfin Pilati,
geb. öräfin Schaffgotsch.

 

Bekanntmachung.
Die festgesetzte Gemeindesteuerliste enthaltend die Zensiten mit

einem Einkommen unter 900M liegt vom 29. April bis 12. Mai 1915
zur Einsicht der Steuerpflichtigen in der Ortsianzlei öffentlich aus.

Einsprüche gegen die erfolgte Veranlagung können binnen einer
Frist von vier Wochen, beginnend mit dem 13. Mai 1915 bei bem Ge-
meindevorstand erhoben werben.

Warmbrunm den 26. April 1915.

Der Gemeindevorsteheu
J. V.: thüring-

Belanntmachung
Die Inhaber von Steuerquittungsbüchern werden ersucht, diese’m

der Gemeindekasse zum Eintragen der Sollbeträge für das Jahr 1915
abzugeben Wer das Buch nicht abgibt für den muß ein Steuerzettel
ausgefertigt werden, in dem quittiert werben wirb. Auf Quittung im
Buch ist dann nicht zu rechnen. Bei der Abgabe des Buches können
Zahlungen nicht in Empfang genommen werden« Der erste 3ahlungs-
termin wird später bekannt gegeben werden

Warmbrunn, den 26. April 1915.

Der Gemeindevorstand

 

 

 

Warmbrunn,
Gartenstraße und Landhausweg 8.

Arn 1.. 2. unb 3. Mai.

Erstes großes Saison-Program m.
Nur 3Tage.

  
  
    
   

  

 

    

  

   

    

  
  

 

  « Die grojzartigsteDetrktiv-Burleske,
» die lachender in Berlin einen

' irrreruen Erfolg hervorrief, und
_ den Scharffiun des berühmten

Berliner Detettiveu Coletti dar-«-
z» stellte zeigte, trotzdem er« 100000

Mark aussetzte, uur ihn in 48
» Stunden in Berlin ausfindig zu

machen, dasz es unmöglich war-
ihn selbst aufzufinden Sämtliche
Berliner Presseu schrieben, als
das Stück zum ersten Male in
den Kammerlichtsvieleu aufgeführt

- wurde. loberrd über dieses 5--akti-
« geLuftfpieliFilmliiuge 1600m)‚

dasz selten ein Stück wie »Wo
J. V.: Dükkng. k. ist Coletti« ausgearbeitet und

f in Szene gesetzt worden ist. Da
die Siosten für diesen groß-: u

Bauschlosser Schäagerfiluå beddeutgrd größer ge-
wor« ca, 1111 11 -«rutr«rtts

Dreher etwas Lerhöht. Plele
Schirrmeister -
Schmiede .
Stellmacher Der alle Puppenmarher.
Bautischler Ein draruatisches Bild.

 

 

für Wageubau, sowie Leute, welche sich
auf Eisenkouftruktion einarbeit woll.
sofort gesucht« Reisevergiitung nach
4wöchiger Tätigkeit

Waggonsabrili Giirlilz.

Einen zuverlässigen

Bier-Kutscher
sucht zum baldigen Antritt

GenossenschaftssBrauerei
Iarmbrunn

  
 

Ein Sofa
zu kaufen gesucht.

Voigtsdorferstr. 51.
 

Ein

Ausziehiislh, Waschllsth  Zackenau ll 11., II.

und Bellen 111 nerlraufeu  

Kriege-Mache

Vorstellung, dann von 5 bis 11 Uhr
das Hauptprogramm.
Preise der Plätze: 70, 60, 50 11. 40. Pf.

Dutzeudbillets 10 Pf. Zuschlag.

Hochachtungva Paul Grabs.   
 

   

 

 

Deutsche Frauen und Mädchen!
Zum Geburtstage Sr. Majestiit des Kaisers haben

sich viele deutsche Frauen zusammengefunden in dem in-
nigen Wunsche, ihm in diesem- ernsten Jahre, das ihm
eine so schwere Bürde auferlegt hat, eine besondere
Freude zu bereiten. Wir hoffen dieses zu erreichen, daß
auch wir Frauen trotz all’ bes: Seibes, das der furcht-

‚bare Krieg uns gebracht hat, mit vollem Vertauen und
in unwandelbarer, ehrerbietiger Anhänglichkleit auf ihn
blicken.

Gleichzeitig wollen wir eine

Kaiser Wilhelm-Spanne deutscher Frauen
sammeln, die dem Kaiser für vaterländische Zwecke zur
freien Verfügung gestellt werden soll Sicher wird jede
deutsche Frau es als Ehrensache betrachten, dabei nicht zu
fehlen.

Wir fordern alle deutschen Frauen und
Mädchen ohne Unterschied des Standes auf, sich an
der Sammlung der Namen und der Spenbe zu beteiligen,
damit die Kundgebung möglichst eindrucksvoll wird.

Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Banken,
bei Vorstandsdamen der Frauenvereine und bei Ver-
trauens-Personen, welche auch für bie Verbreitung des
Aufrufes durch die Ortspresse sorgen Nur dann kann
etwas Großes gelingen, wie es sicher dem Wunsche der
deutschen Frauen entsprechen würde

Die Beträge werden an die Depositenkasse der Darm-
städter Bank in Berlin-Zelzlendorf, Hauptstuaße, abgefrihrt,
die Bogen mit den Namen, auf die besonderer Wert ge.
legt wird, an das Gsymnasium in Berlin-Zehlendors.

Der Arbeitsansschuß:

Frau Gymnasialdir. Fischer, Frau Ministerialdir. Halle
Berlin-Zehlendorf. Berlin-Zehlendorf.

Frau Geh. Regierungsrat Richter,
Berlin-Zehlendorf.

Spenden werden auch in der Geschäftsstelle der »Rech-
richten und Tageblatt« entgegengenommen, worüber öffent-
lich quitiert wird. Schluß der Sammlung am 30. April·

  
    

 

       

 

    
  

 

        

 

    

  

      
    

 

       

  

   

  

Wirklich gute Kriegslrarlenunv Kriegssuraarfiiluer
Große vollständige Uebersichtskarte der europäischen Kriegsschaa-

plätze, Peirs 1,50 M.
Spezialkarte des deutsch-englischen See- und KolontalsSirieges,9

Karten darstellend, Preis 1 ‚.20
Spezialtarte des deutsch französischen Kriegsschaar-laws Preis

80 Pfennige.
Spezialtarte bes deutsch-englischen Kriegsschauplatzes, Preis 80 Pfg .
Spezialtarte des deutsch- österreichisch-russisch--serbischen Kriegsschaa-

platzes, Preis 1 Mk.
Spezialkarte der Riesenfestung Paris, Preis 20 Pfg.
Kriegssprachführer für unsere Soldaten, doppelte Sprachführer

für Kriegs- und Privatgebrauch, Deutsch- französisch, Deutsch-

Gaben für unsere im Felde stehenden Soldaten.

englisch, Deutsch-Russisch und Deutsch--Polnisch, je 75 Pfg
Diese Kriegssnrachführer und auch die Kriegskarten finb willkommeness

Die genannten Kriegs-
karten unb Kriegssprachführer liefert portofrei gegen Einsendung des
Betrages in Briefmarken oder Postanweisung

Reinh. Fröbel, Buchhandl.Leipzi
 

 

     
     

   

 

Ulrses Armee- ilirrsatr-Album;
Band I enthaltend 15INberiihmte Armee-Märsche.

HALT

 

 

1. Der Petersburger Marsch. 9. MarS1hd Regiments-Kolonne.
Eine {Reife Don Bergen nach 2. Finnliindischer Reiter-Marsch. 10. Marsch 11Bataill.-Gardev.1806
Banbed. Sliatur. 3, Dessauer MMSCIII; 11. äumlriirgormurscik

« 4. Torgauer Mursc . 12. or scher Marsch.
9181H!) unb der üleifchermeifter. 5. Der Hohenfriedberger Marsch. 13. Preussen Marsch. (Ich bin
Ein Diplomatifüet Erfolg. 6. Pariser Einzugsmarsch. ein Preusse usn.)

" 7. Alexander-Marsch. I4. Iiuüetzkysilursoh
gixebsio beim Schonheüswettbe« 8. Priisentiermarsch. 15. Der grosse 'lnpfenstreich.

l ' ____.__ Ausgaben:

Wer will heiraten ? Für Klavier, 2--händig n0. M. 1,50 FürI’ariserBesetzungno. M. 5,—-—
s 4 äumoresien. Für KlavielrlFind Violine M ' Für sgeifhorcahesåenl

oder 0 e je no. . 2,-— 2 er e‚Je er ei n0. M. 3,—
illnfang an 2130111111tagen 8 llhr FürVioline od.Flötejeno. M. 1,— Für Blasmusik, 2 Teile,

901601111211‚seiertagennachmb. Zbis Für Klavier, 4-händig no, M, 2,——— Teil 1 n0 M 3,—
5 Uhr große Kinder- und Familien- Für Zither n0. M. 1,50 Teil 2 n0 M 3,—

Zu beziehen von

G. O. Uhse, Musikaltenhandlung
‚ BERLIN O_, Grüner Weg 95 (kein Laden)

0..
lö



 

 

puritaner von Mifiouri.

Jn dein nordamerikanischen Staate
Missouri sind folgende Gesetzesbe-
stimmungen in Kraft: Es darf kein Bild
eines unbekleideten menschlichen Wesens
ausgestellt werden. Alle Venusstatuen
Eupidos und Apollos mussen — drapiert
sein Skandalnachrichten dürfen in
Zeitungen nicht veröffentlicht werben.
selbst nicht in der Form von Berichten
über Gerichtsverhandlungen Auch durfen
nicht Nachrichten veröffentlicht werden.
die möglicherweise eine Ehescheidung
herbeiführen könnten Weiter bestimmt
das Gesetz. daß der Verkauf und Besitz
von Gewehren Revolvern und Weid-
messern oder anderen Waffen verboten,
und da·ß es ungeseßlich ist, Wildbret ·zu
verkaufen zu verschiffen oder es im
Restaurant zu servieren Das Zigarettewi
raiichen ist allen Personen unter 18 Jahren
verboten ·Die»Gerichte können über die
gewohnheitsmaßigen Anwender von
Giften Vorinünder einsetzen Es ist be-
zeichnend, daß dieses »Sittengefetz« es
inr nötig erachtet, feitzulegen da
Schweinestehlen als schwerer Diebstahl
gelten toll, wobei das Schivein in allen
Prozessen mit 120 Mark zu bewerten sei.

Das geltörte Mahl.

» Der französische Oberst Moll geriet
im Kvngogebiet unter einen Kannibaleni
it.i:iiin, denen Hauptling eben gestorben
war. »Die Trauerfeier«. erzählte er.
„füllte beginnen Die Frauen des Ver-
schiedenen standen trauernd beisammen
ihr ganzer Körper-» war mit Maniokmehl
Licht bedeckt. sie gaben so weiß aus wie
suche, die in die Bratpfanne sollen
Man lud mich ein. am Leichenschmause
teilzunehmen,»und als ich fragte, was
es zu essen gabe, wies man auf bie in
M«ehl»gebadeten Witfrauen Nun be-
griff ich den Ausdruck troftloser Ber-
zweislung in den Mienen· der panierten
Damen Ich lehnte die Einladung
energisch ab und erklärte, daß ich mich
mit aller Kraft dieser Hiiiopferung der
Witwen widerseßen würde. Der Koch
konnte das nicht begreifen, ganz ver-
zweifelt lief er umher und wiederholte
ein ubers andere Mal: »Was soll ich
nun den Gasten vorsetzen?« Ich gab
ihm zum Ersatz ebensoviel Ochsen als
er»Witwen schlachten wollte. aber die
Gaste zeigten sich»höchst unzufrieden mit
dieser Programmanderung, und wirklich
sagte· eine ganze Reihe· ab. Sie wollten
an einem so gewöhnlichen Leichenmahl
nicht teilnehmen« -- .

‚.fjc‘jtn ‘ ‚I: " 1319.155:-‚‘ 'F . _

..—«— « wir-kr- 1‘»-
W - r" Zwist Nie-:

Haus« und Zimmergarten

Die Dyazintbe im Zimmer.

Weit verbreitet ist die falsche Meinung,
öciß sich Hyazintben nnd Tulpen im
Zimmer nur auf «Glasern entwickeln
können Hauptbedingung ist, daß die
Zwiebeln,· bevor sie im hellen und
warmen Zimmer aufgestellt werben, voll-
kommen durchgewurzelt sind. Also
inussen sie mindestens 2 bis 8 Monate
vor de: Seit, zu welcher sie blühen
sollen eingepflanzt werden. Die Zwiebel
setzt man am heften” mit dem sogenannten
Wurzel«ring, der übrigens immer eng
sein soll, auf Sand. Dieser befördert
die Bewurzelung ganz wesentlich. Hat
man einen Garten zur Verfügung, so
grabt man die eingepflanzten Töpfe

s— werden oder schliminstenfalls in einer
tiefen Kiste, die m»an sodann mit alter
Erde oder Sand.fullt. ·Unter dieser Erd-
schicht wurzeln die Zwiebeln gut an und
kommen langsam zum Trieb. Nach 6
bis 8 Wochen werden die Töpfe durch-
gewurzelt fein, man kann mit dem
Treiben beginnen. Man bringt sodann
die Topfe in ein Zimmer mit etwa 12
bis 15 Grnd +. über dem etwa fingers
langen Blutentriebe lnsse man solange
es irgend geht, ein Hutchen Erst wenn
der Blütenstiel 6 bis 8 Zentimeter über
der Blüte steckt, setze man die Töpfe
dem vollen Licht aus. Bei den auf
Wasser getriebenen Zwiebeln müssen
diesglben Grundsätze in Betracht gezogen
wer en

Sollen Bohnen und Gurken begossen
werden?

Gewöhnlich wird diese Frage ver-
neint und die Berneinung damit be-
gründet, daß begossene flanzen kränkeln
Blattflecken zeigen un in ihrer Ent-
wicklung zurückbleiben Tatsache aber
ist: 1. daß diese Pflanzen besonders in
leichten Böden von anhaltender Trocken-
heit empfindlich zu leiden haben und 2.
daß sie durch Regenfälle und besonders

ß durch warme Gewitterregen in ihrer
Entwicklung erheblich gefördert werden.
Eine Schädigung durch Begießen tritt
dann ein, wenn man im starken Sonnen-
schein begießt und dabei die Blätter be-
netzt, die dann eine plötzliche Abküblung
erfahren und durch dieselbe erkranken
Umgeht man das, so wirkt das Be-
gießen bei diesen Pflanzen ebenso
nußlich wie bei allen ubrigen Ge-
wachfen. · « »

BE « «

Wissen Sie schon?

Die Baukosten für den Louvre be-
trugen unter Ludwig XIV. rund 100 Mil-
lionen Livres. «

Um 1 Kilvgramm Honig zu gewinnen
müssen die Bienen mehr als 51-2 Mil-
lionen Kleeblumenkelche aussaugen

, .

Das griechische Feu , i d
Hilfe sich Konstantinvpesrjabjxhtundeeyketz
lang gegen alle Angreifer zur See ver-
täaznth soll aLnfs Ijgilzwefelfi galg. Stein-

. arz. p a un
Kalk bestanden haben. ge ranntem
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Der Riefenfucus (Tang) in einigen
Meeren wurzelt in einer Tiefe von 800,
231611290 änå IZOOOTußflYZd Feiblt seine
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Was der Mensch ertragen kann.
Schnserzleünktier.

Sigismund Hosmann Kon to -
und Stadtprediger in Eelle, sliiiatwililn
Jahre 1698 ein aufsebenerregendes Buch
geschrieben Er eiferte leidenschaftlich
gegen die Neuerer, welche die Folter
abgeschafft wissen wollten Zum Beweis
dafur, daß die Folter nicht einmal aus-
reiche, schilderte er die Vorgänge bei
der Folterung des Räuberhauptmanns
Christian Müller, eines Menschen »der
mit aller»Schmach, Schimpf und Marter
ein Gespott trieb“. Müller machte zum
Hohn aus der Tortur ein Studium.
»Im Anfang«. sagte er zum Gefängnis-
warter, „tut es ja etwas weh, nachher
achtet man’ß_ nicht-mehr} Man griff
ihn mit Schnüren und Beinschrauben
aufs unbarmherzigfte an Er trotzte aller

etwa einen Fuß tief im Garten ein und M t
bedeckt sie dort mit Erde und Laub —
»dies»kann auch in einein Keller gemacht

»ar er. Einmal ließen ihn die Richter
wahrenö der Folter so peitschen daß das
Blut aus den Göttinnen spritzt-. Nach  

der Exekution zeigte Müller den Leuten
von der Wache feinen rotgestreiften
Rücken und meinte dazu, man habe es
mit ihm, einem Sachsen fo weit getrieben
daß er die rote lüneburgische Livree an-
gelegt babe. Müller wurde am 23. Mai
1699 geräbert. Der alte Chronist Lauter-
beck erzählt: »Als der Richter einen Ber-
brecher mit der Feuerfolter aufs heftigste
angreifen ließ, widerstand dieser. so daß
der Henker, an dem Erfolg der Tortur
verzweifelnd, den Feuerbrandauslöschen
wollte. Wie dies der Inauiiit sah, rief
er dem Henker zu: »Lieber Meister, ich
habe hier ebenfalls noch etliche Haare.
die brennt mir doch auch abl« Der
Meister tat ihm den Gefallen Er gestand
nichts, und man mußte den Kerl laufen
lassen« Jn Nördlingen wuröe die
Ulmerin Marie thl »während eines
Jahres. in sechsundfünfzig Tortureii aufs
grausamste gefoltert, ohne zu« bekennen
Der Nördlinger Rat mußte sie auf Be-
treiben der Ulmer freilassen Die Lehrers-
frau Katharina Lips legte 1672 trotz
fürchterlicher {Halterung im ·Herenturm
zu Marburg kein Bekenntnis ab nnd
mußte freigelassen » werden. Später
wurde sie unter nichtigem Porwand
wieder eingezogen viermal gewippt und
sechzehniiial geschraubt, so daß die

haft.
C083

Heitere Kleinigkeit-ein «« «f

Sin Irrtum. Ein bekannter englischer
Geistlicher besuchte ein Gefängnis und
traf dort einen Sträfling, dessen Gesicht
ihm sehr bekannt vorkam. »Was brachte
Sie denn hierher, armer Man»n?«»fragte
er ihn. »Ja, Sie haben mich ja vor
einiger Zeit mit einer Frau verheiratet-
Herr Pfarrer«, antwortete der Strafling
mit einem Seufzer. »Ich verstehe, sie
war herrschsüchtig und extravagant, und
trieb Sie zu verzweifelten Schritten
nicht wahr?“ — »Ach nein, aber meine
alte Frau erschien plötzlich auf der
Bildfläche . . .« 1.

Ebnen-ehrte Jenathan Swift (ge«-"
storben 1745) zög gelegentlich des Be-
ginnes einer Schwurgerichtssaifon scharf
gegen die Advokaten los, indem er
sie Rechtsverdreher nannte und ihnen
mit dem Teufel drohte. Ein junger
Advokat, der sich hierüber nicht wenig
ärgerte, spöttelte desselben Tages beim
Mittagsmalä über die Strafpredigt·
Swifts in egenwart desselben »Die
Geistlichen«, meinte er, „haben den
Teufel sehr nötig“, unb zu Swift ge-
wendet fuhr er fort: »Was wollten Sie
tun, wenn der Teufel sturbe?« 7- Trocken
entgegnete Swift: »Ich wurde ihm
ebenso eine Rede halten, wie iclz dies
heute vor seinen Kindern getan abel«

Zu rpät. Am englischen Hof werden
die jungen Prinzen streng angehalten
ich esittet zu benehmen und nur· zu
pre en. wenn sie gefragt werden. Eines
Tages saß König Eduard im Kreise
seiner Enkelkinder be m Dejeunep
Mitten während der Mahlzeit schreit
plötzlich der kleine Sohn des Priiszen
von Wales: »Ach! Großpapa . . .« Aber
er darf seinen Ausruf nicht vollenden:
denn sofort sagte der» König: „Sijleine
Kinder müssen still sein und auhoren.‘
Dem König, der ein sehr zartlicher7
Großvater ist, tut spater feine Barsch-
heit leid, und er fragte freundlich den
Ubeltätert »Nun jetzt darfst du mir
sagen, was du eigentlich wollteft.“ Mit
verlegener Miene antwortet der kleine
Prinz: »Jetzt ist es zu spat, Großpapa.«
—- »Zu spat? Aber wieso Denn?“ Da
schluchzt der Knabe: »Aber in deinem
Salat war doch eine Raupe, Großpap
.iind-jetzt ist sie nicht mehr Drin}. -

Knochen knackten aber sie blieb stand-
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(25. Fortsetzung) « «

,,Eilen Sie, eilen Si « nach einem»Arzt«, ich halte die
Wunde so lange geschlossen Gehen Sie beide, damit Sie
sicher schnell einen bringen« .

Frau Anders und Emilie stürzten fort, er war mit
ihr allein allein mit ihr und dem drohenden Wangengel
der Vernichtung, der hier sanft und still austrat, wie der
Griechen schöner Knabe mit der umgekehrten Fackel. Sein
Gesicht, das unter Schmerzen wie das eines sterbenden
Gladiators zuckte, war mit verzweifelt ängstlichem Forschen
auf das bleiche, schöne Antlitz mit den geschlossenen Augen
gerichtet, aus dem jede Spur von Leben gewichen schien
War die Seele wirklich schon entflohenii Er hielt mit der
einen Hand immer die Wunde zusammengevreßt und
fpritzte mit der andern ihr von dem kalten Wasser ins
Gesicht.

Endlich schlug sie matt die Augen auf, unb wie sie
Georg bemerkte, trat ein Lächeln des Glücks in ihr Gesicht·

»So bist du bei mir in der letzten Stunde?« sagte sie
. mit innigem Tone.

f »Erna, Ema, warum hast du mir das getan?“
»Ich mußte es, es war die einzige Lösung und die

Sühne für das, was ich gefehlt-«
»Oh, du hast nichts getan, nichts, dessen du dich anzu-

klagen brauchstl«
« rt»Das sagst du jetztl Aber ich war deiner nicht mehr
we ."

»Du bist’s, du bisksl Und ich war gekommen es
dir zu sagen und dich zu bitten, mir zu vergeben und mein
Herz, meine Hand wieder anzunehmen«

»Wirklich?« sagte sie mit einem seligen Lächeln »ach,
es wäre so schön gewesenl Aber es geht ja nicht. nicht
hier in dieser Welt.« Sie schw»ieg eine kurze Pause und
dann fragte sie mit rührend schuchterneni Ton und Blick:

‚Sage, Georg, warst du einst glücklich in meiner

‚Sa! in! icl. ‚. ian :.«:·- x" ; .

E »Dann sterbe ich gern« "ß: ::.i 7) « .»

l »Du wirst es nicht, dii sollst es nicht, du darfst es
nicht!" sagte er verzweifelt mit in wütendem Schmerz
zusammengepreßten Bahnen. '

»Doch«, entgegnete sie leise, matt- mit einer neuen
Ohnmacht kämpfend, ,,es ist das beste so — es muß so
fein! Jch kann nicht leben ohne deine Liebe — oh, ich
habe es ja versucht, aber es war eine Qual, eine brennende
Dual, Sterben ist süß dagegen — und in deinen
Armen ach!"

»Sie schloß die Augen wie in Schwäche und seligem
efuhl.

»Und wenn ich dir sage, daß dir meine Liebe wieder
gehört — immer gehört hatt Jch war ein Tor —- ein
Wahnsinniger —- ein Elender.«

»Es nützt nichts —·die Menschen haben das Urteil
gesprochen —- ich bringe ihnen das Sühneopfen«

»Die Menschenl Die Menschenl Jst denn diese Ge-
sellschaft hier die Welt? Und wozu brauchen wir die
Wen wenn wir uns haben? Jchhghe esläiigst gefühlt- -

n-.-‚ ——‚ .‚ _‚n

 

»Im Kampf enttarnt — — .., .-
Roman von Heinrich Höhlen. « · «

- fNachdruck verboten.)
daß ich nicht in sie passe —- ich entsage meiner Stellung
und lebe ‚mit dir still, wo du es willst. Jch habe land-
wirtschaftliche Studien gemacht und von mütterlicher Seite
Vermögen — wir ziehen uns auf ein Gut zurück und
leben da nur unserer Liebe.«

Jch will nicht zwischen dich und deinen Vater treten
—- ich wollte deshalb auch das Opfer Marthas nicht —-
darum gehe ich!“

»Dann gehe ich auchl« T
»Nein das darfst du nicht, du mußt Martha trösten

— sie hat mich fo lieb gehabt. Sieh, was ist es auch?
Ein Grabhugeh auf dem die Blumen duften und die
Nachtigall in Frühlingsnächten mir ein Schlummerlied
singt — dort kommt ihr hin und denkt an mich. Wenn
ich tot bin, werden die Menschen milder über mich ur-
teilen, den Ruhenden verzeiht man so gern Und ich —
ich fühle mich durch diese Handlung entsühnt.«

»Du bist entsühnt -— der Vorsatz war genügend, wenn
auch die Ausführung verhindert wurde, wenn du denn
doch an dem Wahn festhältst daß es einer Sühne bedurfte.
Aber du»bist txt so rein — reiner als sie alle.« '

»Nein nein — laß meine Hand los —— laß das Blut
fließen —- wie kannst du mich mit dem Makel, der auf
mir haftet, nehmen? Denke an Virginie —— fie zieht den
Todn im Angesicht des Geliebten vor, ehe sie gegen das
Gefuhl»1ungfraulicher Scham verstößt.«

»Führe mir das nicht an —- es ist unnatürlich, ich
habe diese Handlung nie begreifen können sie ist psychos
logisch unwahr. Wenn du aber durchaus sterben willst
; dnutn gut —- dann sterbe ich mit dir, ich schwöre
e r

»Nein —- nein —- Georg -—-'
»Ich sterbe mit dir«, sagte er nochmals wie im feier-

lichen Schwur, »wir trennen uns nicht mehr!“
Das Bewußtsein schwand ihr wieder, das viele

Sprechen hatte ihre letzte Kraft erschöpft zum Glück kam
sz eben Emilie mit einem Arzt.

»Heler Sie, um Gottes willen helfen Sie«, sagte
Georg zu ihm» »aber seien Sie vorsichtig, ich halte die

nde; wenn sie geöffnet wird, strömt der letzte Rest des
Lebens aus«

Der Arzt verband dieselbe und beobachtete die Kranke
aufmerksam, den Puls zwischen feinen Fingern

Wird sie leben?" fragte ihn Georg nach einer kurzen
Pause voll Angst.

Der Arzt betrachtete das verlorene Blut.
»Hätte sie die andere Ader auch geöffnet, dann wäre

sie nicht mehr“, sagte er.
»Wird sie leben?‘ wiederholte Georg seine Frage.
»Ich hoffe es, ja, wenn sie leben will«, antwortete er

bedeutungsvoll. «
„D, sie wird, sie muß es wollenl Aber finden Sie

sie nicht sehr schmacht«
ffih „Qiflerbingäig nag)l stolchemd Blutverlltustl KEtnitias 8u-
_rnng _von ein u wür e ein g es rä igungs-
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»Nehmen Sie, nehmen Sie!« rief Georg-den Rock ab-
werfend und den Armel emporstreifend.

Der Arzt machte sich an die Arbeit. »Diese Trans-
siisionen haben schon manchem Menschen das Leben ge-

iet«, sagte er, und lächelnd fügte er hinzu: »Ein kleiner
rlaß wird Jhnen übrigens ganz guttun.«
Die Einführung des Blutes blieb für Erna sichtlich

nicht ohne gute Wirkung, in ihr Gesicht kam wieder etwas
Farbe. Georg hätte sein ganzes für sie hingegeben, der

Arzt mußte mit einem entschiedenen Genugl seinem

Drängen, ihm immer noch mehr zu nehmen, ein Ende

machen. Als er ihm die Wunde verbundene schlug Erna
die Augen auf und Georg beugte sich über sie.

»Jetzt fließt mein Blut in deinen Adern, damit

Pabbe ‚ich dich mir erkauft«, flüsterte er ihr zu, »willst du

e en «
Sie sah ihn mit einem innigen Blick an und erwiderte

den Ruß, den er auf ihre Lippen drückte.
»Willst du mir versprechen, zu leben?“ fragte er sie

gochznalsy »du hältst das deine und das meine in deiner
en ."

Eine kurze Pause —- ein tiefes Bersenken der dunklen
Augen in die seinen.

»Ja, ich will ess«
»Dank, Dankt« '
Der Arzt trat dazwischen. Nun bitte ich um Ruhe,

sie tut Jhnen beiden not. Gefahr ist für die junge Dame

nicht mehr vorhanden, nur Ruhe, Schonung, Schlaf. Aber

auch Sie bedürfen dessen, kann ich Ihnen meinen Wagen
zur Verfügung stellen?«

»Ich möchte lieber hier bleiben«, sagte Georg, sich
fragend an Frau Anders wendend. »Wenn Sie mir Jhr
Sofa zur Verfügung stellen wollen?“

»Recht gern.«
»Nun denn, ich bleibe also hier«, wandte er sich wieder

gegen den Arzt. »Aber um einen andern Gefallen möchte
ich Sie ersuchen. Jch bin der Baron Georg von Reinbach,
würden Sie wohl die Güte haben und bei mir zu Hause
mit vorfahren und eine Karte, auf die ich Jhnen
eiisisiges Worte schreiben werde, an meine Schwester abgeben
a en «

eDer Arzt versprach es und Georg schrieb einige be-
ruhigende Worte auf eine Karte und händigte sie ihm ein.
Er versprach, in aller Frühe wiederzukommen und sah
nochmals nach Ema. Diese war in tiefen Schlaf ge-
sunken und atmete regelmäßig, er erklärte es für das beste
Kräftigungsmittel vor der Hand und ging. Emilie über-
nahm »die Wache, und auch Georg verfiel bald auf dem
Sofa in tiefen, erauickenden Schlaf.

Am andern Morgen erwachte er nicht sehr zeitig,
frisch gestärkt, er erhob sich und klopfte leise ‚an die
Tür des Nebenzimmers, die»ihm Emilie darauf mit einem
freundlicheren Gesicht, als sie ihm gestern abend gezeigt,
offnete.

»Wie geht es ihr?” fragte er sie leise.
»Kommen Sie nur näher, sie ist eben erwacht«, ant-

wortete sie, »und richtete eben dieselbe Frage Jhretwegen
n mich.«

Er faßte die beiden Hände des Mädchens und drückte
sie warm in den seinen.

„D, Emilie, was haben wir alles Jhnen und Jhrer
Mutter zu dankenl«

Sie schob ihn ins Zimmer hinein, und er trat an das
Bett, das mit einem frischen überng versehen, keine

Spuren des schrecklichen Vorfalls des gestrigen Abends

mehr zeigte. Er beugte sich auf das weiße Antlitz, das

mit einem innigen Ausdruck, aber auch dem einer

rührenden, schüchternen Abbitte sich ihm zugewandt. Jhr

weicher Arm schlang sich um seinen Hals, und mit einer
leisen Röte der Scham, die zugleieh ein Zeichen der

ZLederkehrenden Lebenskraft war, flusterte sie an seinem
r:
»Georg, vergibst du mir?“ _
Er küßte sie stürmisch auf die noch blasseii Lippen und

blieb dann über sie gebeugt eine ganze Bett, wahrenb

welcher er leise mit ihr sprach. Als er sie dann verließ,

spielte ein glückseliges Lächeln um den schönen Mund und
in den dunklen Augen schimmerte es feucht von Glück und

seligem Hoffen.
Emilie hatte unterdessen auf feinen Wunsch einen

Wagen gerufen und in diesem fuhr er nach baute. gerade  

zu der Zeit dort anlangend, als Martha sich zur Ausfahrt
bereit machte, um selbst bei Frau Anders nachzusehen.
Wahrend er ihr alles erzählte und sie ersuchte, Erna jetzt
der Ruhe zu überlassen während Martha noch in Aufregung
und Tränen uber das Schreckliche sich befand, kam plötzlich
der Diener des alten Barons in das Zimmer gestürzt.

»Herr Baron, gnädiges Fräulein«, stammelte er, »der
Herr Baron Vater, ach!”

»Was ist mit ihm?“ riefen beide bestürzt.
»Sie bringen ihn eben die Treppe herauf, verwundet.

tot, ich weiß es nicht. Ein Duell!«
Er sturzte wieder aus der Tür und Georg und Martha

folgten ihm. Ein Arzt und ein Diener legten den bewußt-—
losen« alten Herrn eben in seinem Zimmer auf das Bett,
als sie dort ankamen.

„ »Um Gottes willen, was ist geschehen?« fragte Georg,
Palgend Martha an dem Lager des Vaters fast zusammen-
ra .

»Ein Duell«, sagte der Arzt im Ton des Bedauerns.
»Wissen Sie mit wem?“
»Ein Herr von Saalseld.«
»Vater, Vater!« jammerte Martha an seinem Bett.

Jhre Aufregung war unbeschreiblich, es kam alles zu-
sammen, und was ihren Jammer erhöhte, war der Ge-
danke, in welcher Weise sie sich noch gestern gegenüber
gestanden hatten. Die zarte Seele des Weibes trat in
diesem Augenblick in ihr volles Recht.

Dann entstand eine lange, lange Pause, in der der
Arzt sich mit der Wunde beschäftigte, zwei Kollegen, die
er unterwegs noch hatte bestellen lassen, weil er die Ver-
antwortung nicht allein auf sich nehmen mochte, trafen
ebenfalls ein. Die Wunde wurde neu verbunden und die
drei Arzte berieten leise unter sich; Georg folgte ihnen
dann ins Nebenzimmer und bat, ihm das Resultat ihrer
Konsultation zu sagen.

»Ist Hoffnung vorhandens« fragte er, von dem Achsel-
zucken der Arzte erschüttert.

Diese sahen sich an, dann sagte der eine, der älteste
unter ihnen:

»Es ist gewiß besser, wir sagen Jhnen die Wahrheit,
Herr Baron, nach menschlichem Ermessen ist der Fall hoff-
nungslos. Die Kugel sitzt in der Brust und kann nicht
entfernt werben. Absolut tödlich wäre die Verwundung
an sich nicht, aber Jhr Herr Vater ist ein alter Mann.«

Georg nickte leise mit dem Kopf. »Ein alter Mann,

der das Richteramt in einer Sache auf sich genommen hat,

das mir zukam und das ich heute geübt hätte. Er ist mir
zuvorgekommen.«

»Wir beklagen Sie aufs tiefste«, sagte der eine der
Arzte und ein anderer fügte hinzu: »Wann endlich wird
die Zeit kommen, wo man einen andern Modus zur Ent-

scheidung in Ehrensachen allgemein akzeptiert!«
Nach etwa einer Stunde kam der alte Herr wieder

zu sich, er sah seine Kinder an seinem Bett und schien sich
auf das Borgefallene zu besinnen. Sein Blick war milder

als sonst, und als Martha seine Hand in der ihren hielt,

drückte er sie einmal leise, was sie als ‚eine Andeutung

nahm, daß er ihr das gestrige Gespräch nicht nachtruge.

»Papa, warum hast du es mir nicht _uberlaffen, die
Ehre unseres Hauses zu wahren?“ konnte sich Georg nicht

enthalten mit schmerzlichem Vorwurf zu sagen.

Er machte eine verneinende Gebärde und bemerkte

dann leise, aber fest:
»Der Beleidigte war ich!“ —- —-
Genau zu derselben Zeit, wo der alte Baren in sn

ungeahnter schrecklicher Weise in sein Haus zuruckkehrte,

ließ Herr von Saalseld sich bei der Komteise melden, die
ihn wie damals in ihrem kleinen Salon empfing. Der

Weltinann hatte heute doch etwas von seiner frivolen
Sicherheit verloren, er beantwortete die scherzhaste Anrede

der Gräfin über seinen frühen Besuch mit einem miß-

lungenen Lächeln.
»Mein Gott! Und dann bringen Sie mir noch eine

wahre Leichenbittermiene ins Haus?« sagte sie mit kokettem

Schmollen. ·
„Rein Wunder, Komtesse, denn ich stehe auch beinahe

in der Eigenschaft eines solchen vor Jhnen.«

lifortsetzuno folgt)
·-
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Jm Anfang war es weiß, ganz weiß. Ein weißer

Himmel spannte sich über die weite Schneedecke, die un-

berührt rein unter ihm lag. Es war frischgesallener,
junger Schnee, und er war weich, sanft und fleckenlos.

Himmel und Sonne verschwommen am Horizont in

so gleicher Farbentönung als seien sie einsi» es war,·als

müßte es so sein: Göttliche Ruhe, Erhabenheit und Heiter-
keit sprachen aus dem reinen, einfarbigen Weiß. .

Aber eines Tages teilte sich langsam das weiße Luft-

meer, und durch den Spalt blickte scheu und neugierig ein
herrlicher Jüngling; es»war der Frühling. Vorsichtig, um
den ruhig heiteren Himmel in seiner großartigen Er-
habenheit nicht zu stören, erweiterte er mit rosiger Hand
den Spalt, und seine blühende Gestalt schwebte herein.

Doch, wie sorgfältig er auch zu Werke ging, in dem schnee-

weißen Himmel blieb eine graue Narbe zurück. Mit
erstauntem Blick in den großen blauen Augen nahte sich

der Jüngling dem Schneefelde. Fast unmerklich berührten
seine warmen Füße das reine Weiß, aber doch schmolz es
unter seinen Tritten, und am Horizont ging ein leises
Zittern durch Himmel und Schnee. Der Frühling zog

weiter und weiter dahin, wo mitten im Schneefelde ein
wiinderschönes schlafendes Mädchen lag. Sie schien aus

Alabaster zu fein, dann sie war weiß vom Kopf bis zur

Zehe; aber ihre Brust atmete ganz, ganz leise. Der

Frühling erschauerte und blickte scheu auf den herrlichen

Jungfrauenkörper. Dann beugte ex sich tiefer herab in
dem brennenden Wunsche, dem Madchen die Augen zu

öffnen, nur für einen Augenblick, um einmal Abwechslung

zu sehen in dem eintönigen Weiß.
Der Frühling war im All umhergefchweift, denn Gott

hatte ihn ausgeschickt, sich Arbeit zu suchen; aber auf all

den feurigen Sternen schien sie ihm zu schwer. Gott hatte

gesagt, er solle jemand beglücken, das sei die Aufgabe

eines jeden Lebewesens, und der Frühling wollte das,

aber er selbst wünschte auch, glücklich zu sein. Die Lehre

von der Selbstentäußerung kannte er noch nicht. Als er
nun nirgends Arbeit finden konnte, war er wieder an den

weißen Himmel gekommen und, von Sehnsucht getrieben,

hindurchgeschivebt. So hatte er sich mit leisen Tritten

dem Mädchen genaht. Er sah sie lange voll heiliger

Scheu an, und da gewahrte er, daß ihre Augenlider

zitterten und Tränen oder geschmolzener Schnee an ihren

Wimpern hingen. Und Tränen oder geschmolzener Schnee

lag ihr auch auf Wangen und Brust. Der Frühling kniete
neben ihr nieder und küßte ganz leise ihre geschlossenen
Augen, dann verließ er den stillen Raum. Aber da, wo
sein warmer Körper gekniet, da taute der weiße Schnee

auf und ward zu hellem Kristallwasser, und man konnte

hindurchsehen auf die dunkelbraune Erde, und wo ·der
Frühling hereingekommen war, war in dem weißen

Himmel eine Öffnung geblieben unb des Äthers Blau

lugte neugierig herein.
Es verging eine lange Bett: banu kam der Frühling

wieder.durch die Öffnung und schwebte geraden Weges

auf bie weiße Mädchengestalt zu, und wie er unter der

weißen Haut die großen, blauen Sterne hervorlugen sah,

da umfaßte er mit warmer Inbrunst ihren kalten, weißen
Leib. Sie aber öffnete die Augen noch weiter, und ver-
wunderte, glückliche Blicke trafen den Jungling, und dann
strömte es warm durch den jungen Leib, und in das

bleiche Antlitz trat Leben. Jhn sanft umschlingend, zog

sie den jungen Gott zu sich herunter. Da schmolz ringsum
der Schnee und den kristallhellen Wasserwellen entwuchsen

viele Millionen weißer Lilien und umstanden die Liebenden,
und der Ather strömte durch die Wolkenössnung und

machte den Himmel erbeben, und ein lauer Wind strich
kosend und geheimnisvoll flüsternd über die Wellen, welche

ihm leise antworteten, und hielten Zwiesprache in zärt-
lichem Minnegeflüster. Das war der erste Hauch in der

Erhabenheit.
Und wieder nach langer Zeit lag ihr unaussprechlich

zarter weißer, warmer Körper unter den Lilien. Sie

blickte mit den großen Augen in das lichte Weißblau des

Himmels in ungestillter Sehnsucht nach einem ungewissen

Etwas. Da zerriß die leichte Wolke über ihr und eine

herrliche Männeroeth standepo itsggdletider Schön-;
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Es warederSommerZzthre Blicke trafen sich und ver-
senkten sich ineinander und, purpurne Röthe überzog das
zarte Antlitz des jungen Weibes. Da erhob sich dieSonne
dunkelrot über den lichten Raum, ihr strahlendes Licht
flutete hinein, imd da»s Wasser und der lichtblaue Himmel
wurden machstig erschüttert; brausend stürzte sich die Flut
dem Horizont entgegen und Himmel und Wasser erstrahlten
in tiefer Blaue. Das Land aber ward trocken und heiß.
Und der Sommer eilte dem jungen Weibe entgegen, und
wie er sie leidenschaftlich an sich preßte, erglühte sie heiß;
in ihren Augen flammte es auf unb sie jubelte vor Ent-
zücken. Das- war der zweite Laut in der Natur. Da
sproßten um«-sie her dunkelrot glühende, üppige Rosen und
verhüllten das liebende Paar.

Wiederum verstrich lange Zeit. Sie saß auf einem
blühenden Zweige mit Sehnsucht im Herzen. Jhre großen
Augen blickten müde und traurig. Da teilte sich langsam
eine Wolkeosund in den glühenden, blühenden Raum trat
eine ernste,·-.-«männlich reife Gestalt, der Herbst. Als seine
Augen fie‘trafen, wandte sich ihm das schöne Frauenantlid
zu und der müde Ausdruck» war wie mit einem Schlage
verschwunden. Glucklich lachelnd streckte sie die vollen
Arme nach ihm,ai»is, und er kam und nahm sie in die
seinigen und — s sie wandelten miteinander dahin. Da
sank sie an seines Brust und seufzte tief. Das war
her” dritte Laut.. Aus ihren Augen perlten glückliche
Tranen, und wo ssie hinsielen, sproßten Weinranken empor
und umsponnen die Liebenden. Es rauschte das Wasser,
und der Himmel lachelte auf ihre Freudentränen.

Und abermals lange nachher saß sie unter einem
welkenden Weinstock; die Trauben daran waren überreif
und vertrocknet, gleich alten, süßen Erinnerungen. Der
Himmel war grau, und wie sie schluchzte und Schmerzens-
tranen weinte, da weinte auch er, und das Meer stöhnte
auf wie in verhaltener Qual. Das war der vierte Laut.
Da zogen sich die Wolken schwarz zusammen, aber mitten
darin stand ein Greis, der zerschlug sie mit weißer Hand:
da sanken Flocken auf Flocken hernieder und bedeckten
das Land. Aber es waren keine reinen, unberührten
Flocken wie einstmals. Sie fah mit Schmerz, daß
diese Flocken sich am Horizont auf das sonst so
lebendige Wasser legten und daß die Flut erstarrt war.
Und der Schnee erschien in der Ferne grau und vermischte
sich mit »dem trüben Grau des Himmels Da weinte sie
laut. Die Träume der Vergangenheit waren dahin: das
Wasser, dieser Uberrest des jungfräulichen Schnees, war
erstarrt und damit auch seine Liebe zu dein reinen
Himmel. Dagegen sah sie ein unharmonisches Durch-
einanderschwimmen eines grauen Scheinhimmels mit den
neuen unreinen Flocken. Da stieg der Greis hernieder;
es war der Winter, und als sie entsetzt ihm zu entfliehen
t»uchte, da erstarrte sie. Und er nahte sich ihr und um-
tchlang sie mit kalten Armen, und sie wurde bleich und
tlalt wie der Schnee.

Wiederum schaute von oben ein herrliches Jünglings-
ant»litz» durch den düsteren Wolkenschleier herunter, und der
Frühling kam und befreite sie, und ihm folgten im be-
ständigen Kreislauf Sommer, Herbst und Winter. Die
Menschen aber, geboren und entwickelt durch die Ver-
einigung der Erde mit den verschiedenen Natur-
ersschesengngem nannten den regelmäßigen Wechsel derselben
a a r. -

Als Gott sich dann einstmals die Erde ansah,

sprachSmh t sich is b ai d ich ich fo a a o er em, en u, zur Reise
entwickelt«

»Und was wird daraus werben?“ fragte der Frühling
in begeistertem Tone, »wird es wieder jener heilig reine,
ruhig heitere Raum werden, der es gewesen?« —

»Nein«, ereiferte sich der Sommer, »es wird sich ein
verheerendes Feuer erheben und»alles vernichten.«

»Ja«, stimmte der Herbst bei, »und die schwarze Asche
wird in die Winde geweht.“

»Und all die Menschenseelen und der Geist der ge-
bärenden Erde — wo bleiben sie? Gehen sie auf ewig
unter?“ fragte der Frühling erregt.

ZagtmithsGsost dedhimh d gravis ich «a ae einen au geenun e n n,
sind dann ward es still.
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